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Broßes Hauptquartier, 29. Dezember 1915. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Weſtende wurde wiederum durch einen feindlichen Monitor
beſchoſſen, diesmal ohne jede Wirkung. Der geſtern berichtete
feindliche Vorſtoß am Hirzſtein brach bereits in unſerem
Feuer zuſammen. Am Abend griffen die Franzoſen zweimal
die von uns zurückeroberten Stellungen auf dem Hart-
mannsweilerkopf an. Sie drangen teilweiſe in ueſere
Gräben ein. Nach dem erſien Angriff wurde der Feind überall
ſofort wieder vertrieben. Die Kämpfe um einzelne Graben-
ſtücke nach dem zweiten Angriffe ſind noch im Gange. An Ge
fangeren büßten die Franzoſen bisher 5 Offiziere und
über 200 Mann ein.

Die Engländer verloren geſtern zwei Flugzeuge, von denen
das eine nordöſtlich von Lens durch das Feuer unſerer Abwehr
geſchütze zur Landung gezwungen, das andere, ein Großkampf-
flugzeug, nördlich von Ham im Luftkampf abgeſchoſſen wurde.
Am 27. Dezember verbrannte ein weiteres engliſches Flugzeug
weſtlich von Lille.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
An der Küſte bei Raggaſam (nordöſtlich von Tukkum)

ſcheiterte der Vorſtoß einer ſtärkeren ruſſiſchen Abteilung.
Südlich von Pinſk wurde eine ruſſiſche Feldwache überfallen
und aufgehoben.

Balkan- Kriegsſchauplatz. Nichts Neues.
Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.

Wien, 28. Dezember. Ruſſiſcher Kriegsſchau-
vwlatz. An der beß arabiſchen Front und am Dnjeſtr
nordöſtlich von Zaleszezyki wurden geſtern wiederholte
Angriffe ſtarker ruſſiſcher Kräfte blutig abgewieſen. Beſondere
Anſtrengungen richtete der Feind gegen den Abſchnitt zwiſchen
Pruth und Waldzone nördlich Toporoutz. Nach Artillerievor
hexeitung, die den ganzen Vormittag ankielt und ſich ſtellen
weiſe bis zum Trommelfeuer ſchwerer Kaliber ſteigerte, er
folgtenmin den erſten Nachmittagsſtunden fünf, Infanterie
angriffe, die abgewieſen wurden. Ein anſchließender
Maſſenangriff, 15--16 dichte Reihen tief, brach im Ar
tilleriefeuer unter ſchwerſten Verluſten z uſammen. Das
gleiche Schickſal hatten die feindlichen Angriffe nördlich der
Dnjeſtr. Unſere Verluſte ſind gering. Nachts über herrſchte
Ruhe.

Montenegriniſcher Kriegsſchauplatz.
Von unſeren Kräften verfolgt, zogen ſich die Montenegriner

von Godijewo nach Bijora zurück. Nächſt Kovren wurden
drei montenegriniſche Geſchütze modernſter Konſtrucktion von
unſeren Truppen ausgegraben.

Die Lage in Griechiſch-Mazedonien
iſt im Grunde unverändert. Die Meldungen Wiener Blätter,
wonach die an den Ufern des Doiranſees aufgeſtellten
deutſchen Batterien dieengliſch-franzöſiſchen
Linien bombardieren, an deren Befeſtigung noch ge
arbeitet wird, dürften den Tatſachen erheblich vorauseilen.
Jm Berner Tagbl. ſchreibt ein Valkankenner, die Reuter
meldung, Saloniki ſei in eine wahre Feſtung verwandelt, ſei
cin BlIuff, durch den wohl kein Bulgare ſich abſchrecken ließe,
den Wardar hinabzumarſchieren. Saloniki könne in ſechs bis
acht Wochen nie in eine Feſtung umgewandelt werden. Das
fiache, ſumpfige Mündungsgebiet des Wardar würde ungeheure
Trockenlegungen uſw. nötig machen, die ſich kaum in ein bis
zwei Jahren durchführen ließen. Die Hafenanlagen böten der
fämpfenden Flotte keinen Daß Die Einwohner von Salo-
niki haßten die engliſch- franzöſiſchen Eindringlinge und er-
arteten nichts ſehnlicher als den baldigen Einmarſch der
Bulgaren und ihrer deutſchen Freunde.

Jn einer Unterredung, die er mit dem griechiſchen Könige
hatte, ſoll der franzöſiſche General Caſtelnau erklärt haben,
der Vierverband ſei entſchloſſen, jeden feindlichen Vormarſch
auf Saloniki zu verhindern. Tie jetzigen Truppenbeſtände
ſollen in Saloniki belaſſen und für den Notfall weitere Truppen
vhne Einſchränkung der Zahl gelandet werden. Der König
habe Caſtelnau ſeinen Wunſch wiederholt die Neutralität und
Souveränität Griechenlands möchten nicht geſchmälert werden.

Etwas deutlicher ſchon iſt wieder der griechiſche Miniſter
Rhallis geworden. Dem Corriere della Sera zufolge hat
er auf die Frage, was die Regierung tun werde,
wenn die
überſchreiten würden, mit der Gegenfrage geantwortet:
Warum brachtet Jhr uns in dieſe Lage? Warum verſteift Jhr
Euch darauf, in Saloniki zu bleiben? Jhr kamt, um Serbien
zu helfen; aber dieſe heldenmütige Nation iſt vernichtet. Dem-
nach beſteht der Zweck Eurer Expedition nicht mehr. Wir ſind
beſorgt um das Leben und Eigentüum von Millionen griechi-
ſcher Untertanen in der Türkei und Kleinagſien. Geht fort
von Saloniki. Dann wird kein Deutſcher, kein Bulgare,
kein Türke griechiſchen Boden betreten.

Radoſlawow über die Grenzen Bulgariens. Sofia, den
28. Dezember. Radoſlawow erklärte: Die Grenzen Bulgariens
werden ſich bis dahin erſtrecken, wohin die bulgariſchen Sol
daten vordrangen. Auch Monaſtir
bleiben. Bulgarien wird an Oeſterreich- Ungarn gren
zen. Die Frage der Engländer und Franzoſen wird
in endgültiger Form nach einigen Tagen entſchieden
werden. Türkiſche Meldungen.

Das Hauptquartier berichtet: Auf der Jrakfront wurdeeine feindliche Abteilung mit zwei Maſchinengewehren und
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ulgaren und Deutſchen die Grenze.

wird bulgariſch

Halle (Saale), Mittwoch, den 29. Dezember 1915.

o

en kw èeWwr6éSARoGRG reiner ſtattlichen Zahl von Reitern, die unter dem Schutze von
zwei Monitoren von Jmam Ali Guarbi, öſtlich von Kut el
Amara gelegen, Kut et Amara zu Hilfe kommen wollte, in
Richtung auf Jmam Ali Guarbi zurückgeworfen. Auf der
Kaukaſusfront zwangen einzelne unſerer Patrouillen
ſtarke feindliche Patronillen zur Flucht. An der Dar-
danellenfront warf ein Kreuzer einige Bomben auf die
vom Feinde verlaſſenen Stellungen bei Anaforta und Ari
Burun und zog ſich darauf zurück. Bei Sedd ul Bahr warf
die feindliche Artillerie eine große Anzahl Bomben gegen
unſeren rechten Flügel und richtete ein ununterbrochenes Feuer
mit Maſchinengewehren, Bomben und Lufttorpedos gegen
unſeren linken Flügel. Unſere Artillerie antwortete, brachte
die feindliche Artillerie zum Schweigen und zerſtörte einen
Teil der feindlichen Gräben.

Der Zuſammenbruch des Dardanellenabenteuers ſcheint in
England doch ſchwerer empfunden zu werden, als man ſich
den Anſchein zu geben beliebte. Nach einer Meldung aus
Amſterdam ſoll der Miniſter Von ar Law in den Wandel-
gängen von Weſtminſter das Aufgeben der faſt einjährigen
und mit ſo gewaltigen Verluſten verbundenen Darda-
nellen-Unternehmung als den ſchwerſten Schlag
bezeichnet haben, den Englands Anſehen ſeit
Jahrhunderten erlitten habe. Er fügte hinzu, man
müſſe dem Eindrucke dieſes Ereigniſſes im Oriente, insbe-
ſondere in Aeghpten und Jndien, nur mit den größten Be-
ſorgniſſen entgegenſehen.

Deutſcher Vorſchuß an die Türkei. Konſtantinovel,
27. Dezember. Die Regierung hat in der Kammer einen Ge-
ſetzentwurf eingebracht, in dem ſie ermächtigt wird, in Deutſch
land einen Vorſchuß von 20 Millionen Pfund aufzu-
nehmen.

Holländiſche Ambulanzen.
Amſterdam, 28. Dezember. Die zwei Ambulanzen, die

Holland nach Deutſchland und Ungarn entſendet, ſind abge-
gangen. di Profeſſor an der Amſterdamer Univerſität Dr.
O. Lanz erklärte, daß der Gedinke, den Verwundeten der beiden
verbündeten Mittemächte Hilfe zu ſenden, im ganzen Lande
mit der zgrößten Sympathie aufgenommen worden ſei. Jn
außerordentlich kurzer Zeit ſei es gelungen, die für das Liebes-
werk notwendigen Aerzte und Pflegerinnen anzuwerben und
eine ſehr beträchtliche Geldſumme zuſammenzubringen. Dieſe
Tat ſei die beſte Antwort, die Holland auf all das deutſchfeind-
liche Geſchätz und die Hetzereien im Telegraaf geben konnte.
Die beiden Ambulanzen beſtehen aus zuſammen 74 Mit-
gliedern. Sie werden nach Gleiwitz in Schleſien und nach
Budapeſt weitergeſandt werden, um dort ihre Tätigkeit auf-
zunehmen. Jede der beiden Ambulanzen wird von ſechs Aerz-
ten und einem Zahnarzte begleitet ſein und über 200 Betten
und reichliches Material verfügen. Ein Sonderzug mit allem
Nötigen wird nächſte Woche von Amſterdam abgehen.

Vom franzöſiſchen Sozialiſtenkongreß.
Paris, 28. Dezember. (W. T. B.) Dem Blatte La Preſſe

zufolge verbot die Zenſur jegliche Veröffentlichung über die
Sitzungen des Sozialiſtenkongreſſes in Paris, außer dem offi-
ziellen Sitzungsbericht. Dieſer beſagt über die geſtrigen Ver
handlungen nur, daß auf der Tagesordnung die Prüfung der
allgemeinen Lage und das Thema Die Partei und der Krieg
ſtanden. Er zählt die Redner auf, unter denen Guesde ſich
befand. Mit der heutigen Nachtſitzung dürfte der Kongreß zu
Ende gehen.

Gegen den engliſchen Wehrzwang.
Am 18. Dezember fand eine Verſammlung von 58 Abge

ſandten der Londoner Trades and Labour Councils ſtatt.
23 Organiſationen waren vertreten, 17 Gewerkvereinsvor
ſtände, 4 Londoner Arbeitervereine, die Vorſtände der eng-
liſchen Sozialiſtenvartei und die Eaſt London Suffragiſts
Organiſation. Es wurden nach Morning Poſt vom 20. 12. 15
folgende Beſchlüſſe gefaßt: Die Verſammlung bringt ihre Ent-
ſchloſſenheit zum Ausdruck, ſich der Aufzwingung des Zwangs-
dienſtes in irgendeiner Form, ob induſtriell oder militäriſch,
zu widerſetzen. Der parlamentariſche Ausſchuß des Kongreſſes
des Gewerkvereinsverbandes wird aufgefordert, ſofort den Be
ſchluß des Gewerkvereinskongreſſes in Briſtol durch Einleitung
eines nationglen Feldzuges gegen den Zwangsdienſt in Kraft
treien zu laſſen. Die Verſammlung verpflichtet ſich ferner,
die Verteidigung derjenigen zu übernehmen, die ſich aus Ge-
wiſſensgründen weigern, ſich geſetzlichem Zwange in mili-
täriſcher oder induſtrieller Hinſicht zu unterwerfen. Falls dem
Parlament irgendeine Maßnahme zur Einführung des
Zwangsdienſtes vorgelegt werden ſollte, ſollen die Vertreter
wieder zuſammenberufen werden.

Notizen.
England zieht die Jndier aus Frankreich zurück. Reuter

meldet aus London, die indiſchen Truppen ſeien aus Frank
reich entfernt worden. Dies gehe aus der amtlichen Meldung
hervor, daß der Prinz von Wales vor Abzug des indiſchen
Armeekorps aus Frankreich den Truppen ein Telegramm des

Königs überbracht habe, in dem dieſer den Jndern, die jetzt
an einem anderen Kriegsſchauplatz benötigt würden,
warmen Dank für die geleiſteten Dienſte ausſprach. Der
andere Kriegsſchauplatz dürfte Aegypten ſein.

Beſchleunigte Einberufung der Achtzehnjährigen in Ruß-
land. Die durch Ukas des Zaren verfügte Einberufung des

Jahrganges 1918 wird in größter Eile durchgeführt. Die
ouverneure wurden a die r für An-fang Januar zu ermöglichen. Jn Moskau traf eine Depu-

tation franzöſiſcher und belgiſcher Jngenieure ein, die den
Munitionsfabriken zugeteilt wurde.

Aufhebung der Redefreiheit in Dänemark. Wie die Kopen
hagener Blätter melden, wird der amerikaniſchen Friedens-
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reis, die Kreiſe Merleburg-Buerfurkt, Delitſch- Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Rreiſe.

geſellſchaft des Millionärs Ford verboten werden, in Kopen
hagen Verſammlungen abzuhalten. Kein Amerikaner wird die
Erlaubnis erhalten, öffentlich oder in privaten Vereinen zu
ſprechen. Das Verbot gründet ſich auf den von der Regie
rung nach der Björnſen- Verſammlung gefaßten Beſchluß, daß
kein Ausländer mehr in Dänemark über Fragen Reden halten
darf, die mit dem Kriege in Verbindung ſtehen.

Krieg und Sozialismus.
Jn den erſten Monaten des Weltkrieges haben ſonderbarer-

weiſe deutſche Sozialdemokraten davon geſprochen, daß ein
„Kriegsſozialismus“ entſtanden ſei. Alles, was ſie
zur Begründung dieſer Anſicht anführen konnten, war ſchließ
lich die Beſchlagnahme des Getreides und die Einführung der
Brotkarten. Darin wollten ſie die Verwirklichung des ſchönen
Wortes „Brot für alle“ ſetzen. Es liegt auf der Hand, daß nur
rolle Verkennung der Tatſachen zu dieſer Anſicht führen konnte
Die Brotkarte bedeutet doch nur, daß allen, die in der Lage ſind,
Brot zu einem ſehr hohen Preiſe zu kaufen, dieſes Brot zur
Verfügung ſteht. Mit der „gleichen Verteilung“ ſieht es dabei
ſchlimm genug aus, wenn die einen, für die das Brot das wich-
tigſte Nahrungsmittel iſt, es nur in knapp genügender Menge
erhalten können, während andere, denen alle möglichen Nah
rungsmittel und ſogar Leckerbiſſen zur Verfügung ſtehen, den
ſelben Anſpruch auf die Brotration haben. Jedenfalls ſcheint
es uns beſchämend für ſie, wenn dieſe „Marriſten“ ſich von
einem bürgerlichen Gelehrten (Liefmann) daran erinnern
laſſen mußten, daß auch eine wirklich gleiche Verteilung der
Produkte noch keine ſozialiſtiſche Maßnahme wäre, ſolange die
Produktion privat wirtſchaftlich bleibt.

Von einer Regelung der Produktion, von einer plan-
mäßigenWirtſchaft iſt indeſſen gar keine Rede. Gerade
das Gegenteil iſt eingetreten. Tatſache iſt, daß man nicht im
ſtande war, alle verfügbaren Arbeitskräfte und Prodrrktivns-
mittel zu mobiliſieren, um die dringendſte Aufgabe, die Hebung
der heimiſchen land wirtſchaftlichen Produktion zu ſteigern. Es
unterliegt gar keinem Zweifel, daß große Flächen, auf denen
man Nahrungsmittel erzeugen konnte, ungenützt blieben, andre
mangelhafter beſtellt wurden als in Friedenszeiten. Das ge
ſchah nicht, weil die Kräfte fehlten, ſondern weil das Prinzip
der auf dem Privateigentkum am Boden begründeten Wirtſchaft
eben nicht aufgehoben werden konnte.

Dann kam, was kommen mußte: eine Ausnutzung der Lage
durch die Produzenten und Zwiſchenhändler, was zu der ge
waltigen Preisſteigerung führte. Gegen dieſe verſuchen die
Behörden anzukämpfen, weil das Kriegsziel es unbedingt er-
fordert, daß die Ernährung nicht nur des Heeres, ſondern auch
der ſtädtiſchen Bevolkerungsmaſſen nicht gefährdet werde. Jn-
deſſen ſehen wir dieſe Beſtrebungen immer wieder ſcheitern.
ſcheitern an der Kompliziertheit der Aufgabe, an dem aktiven
oder paſſiven Widerſtande der Jntereſſenten. Die Aufgabe
könnte ſicher ungemein erleichtert werden durch das Radikal
mittel der Beſchlagnahme. Da es unmöglich iſt, die privat-
wirtſchaftliche Produktion aufzuheben, könnte der Weg einge
ſchlagen werden, den Umlauf der Güter zu monopoliſieren,
wobei der Staat der alleinige Abnehmer für die Produzenten
wäre, der die Vorräte an ſich bringt und ihren Vertrieb an die
Verbraucher regelt. Abgeſehen davon, daß in vielen Fällen eine
ſolche Maßnahme ungeheuer kompliziert iſt, ſehen wir die Be
hörden davor zurückſcheuen, auch wo die Dinge einfacher liegen
und die Aufgabe lösbar iſt. Dieſe Scheu iſt diktiert durch die
Rückſichtnahme auf die entgegenſtehenden Jntereſſen. Die
Folge aber iſt, daß der Warenwucder um fich greift und mit
jedem Tage, der vergeht, die Aufgabe des Zurückſchraubens der
Preiſe ſchwieriger wird.

Am kennzeichnendſten iſt wohl folgender Vorgang: Auch dort,
wo der Staat als alleiniger Abnehmer der Produkte auftritt,
bei der Produktion von Gegenſtänden des Heeresbedarfs,
herrſcht vollkommene Anarchie. Wiederholt haben die betreffen
den Stellen bekanntgeben müſſen, daß ihr Bedarf an beſtimm
ten Gütern an Militärtuch, an Zeltbahnen, an Lederwerk

vollauf gedeckt ſei, und gleichzeitig las man in den Zeitungen
Jnſerate, in denen gerade dieſe Dinge in Maſſen zum Ver-
kauf angeboten wurden. Vedenkt man, daß Mangel an Robh-
ſtoffen beſteht, ſo erſcheint die Verarbeitung der Rohſtoffe zu
Gegenſtänden, für die kein Bedarf vorhanden iſt, als Vergeu-
dung, und es iſt ſchier unglaublich, daß man ihrer hier, wo die
Dinge ſo einfach liegen nicht Herr werden kann.

Nicht vom Kriegsſoziaglismus iſt nach alledem zu reden, wohl
aber vom Kriegskopitalismus, deſſen Merkmal darin beſteht,
daß nicht wenige BVeherrſcher der Produktionsmittel, unbeküm-
mert um die Not der Volksgemeinſchaft, ihre Intereſſen ver
folgen. Selbſt die konſequenteſten Gegner des Sozialismus

erſchrecken über den Mangel an Gemeinſinn, über das gemein
gefährliche Jagen nach Gewinn, über die moraliſche Verkom-
menheit, die in nicht gerade ſehr engen Kreiſen der Unterneh-
mer dazu führt, aus der Not des Vaterlands Nutzen zu zichen.
Damit iſt aber jedem Gerede vom „Kriegsſozialismus“ der
Boden entzogen, denn erſte Vorausſetzung des Sozialismus iſt
doch wohl, daß die Sonderintereſſen dem Gemeinwohl unter-
geordnet werden, daß die Geſamtheit den Willen und die Macht
hat, ſolche Schädigung des Gemeinwohls rückſichtslos zu unter
drücken.

Die Folgen dieſes Kriegskapitalismus laſſen ſich heute noch
gar nicht überſehen. Aber ſoviel dürfte dem unbefangenen Be
obachter ſchon jetzt klar ſein, daß der Prozeß, der das Weſen der
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Mpitaliſtiſchen En mit der Prozeß der Konzen
tration des Kapitals und der Aufreibung des ſelbſtändigen
Mittelſtandes, während des Krieges nicht unterbrochen, ſon
dern unheimlich beſchlennigt wird. Der Schatzſekretär hat in
ſeiner letzten Rede im Reichstage betont, daß der Krieg zur
Verarmung der kriegführenden Völker führt, und es dürfte
wohl auch den „umlernenden Marriſten“ einleuchten, daß dem
ſo iſt. Gleichzeitig wird aber eine Bereicherung weiter Kreiſe
kapitaliſtiſcher Unternehmer feſtgeſtellt, alle Welt ereifert ſich
über die Kriegsgewinne. Wenn aber das Volk als Ganzes
verarmt, während beſtimmte Kreiſe ſich bereichern, ſo vollzieht
ſich dieſe Bereicherung offenbar auf Koſten des wirtſchaftlich
Schwächeren. Es kann auch gar nicht anders ſein, als daß
beſonders der Mittelſtand während des Krieges zermürbt wird.
Schon die Einberufung der Betriebsinhaber zum Heeresdienſt
müßte die Exiſtenz von vielen Hunderttauſenden ſolcher kleinen
und mittleren Betriebe gefährden. Jm Großbetriebe ſind die
Techniker und ſelbſt die leitenden Kräfte, die indeſſen meiſt mit
Erfolg reklamiert werden, zu erſetzen. Die kleineren und mitt-
leren Betriebe dagegen behaupten ſich vielfach nur durch die ge-
ſchäftliche Tüchtigkeit ihrer Jnhaber, und ſobald dieſe fehlen,
iſt Erſatz überhaupt nicht zu beſchaffen. Ferner ſind dieſe
Betriebe vielfach durch die Stockung des Kredits, durch den
Mangel an Rohmaterial, durch die Beſchränkung des Abſatzes
ſo ſchwer gefährdet, daß ſie nicht mehr konkurrenzfähig ſind.
Zum Teil werden dieſe Folgen erſt nach der Beendigung des
Krieges in Erſcheinung treten, da z. B. die Hypothekenſchulden
jetzt nicht gekündigt werden können, nach dem Kriege aber die
Kündigung zu erwarten iſt, während die Kreditbeſchaffung
dann ſicher ſehr ſchwer ſein wird.

Nun vrophezeien manche Wirtſchaftstheoretiker, daß die
Kriegsmaßnahmen dahin führen, die Wiriſchaft in Deutſch-
land zu „militariſieren“ auch für die Friedenszeit (Profeſſor
Jaffé u. a.). Sie verſtehen darunter zum Teil die Einführung
ron Staatsmonopolen, zum Teil die Beeinfluſſung der Wirt-
ſchaft durch den Staat zu dem Zwecke einer beſſeren „wirtſchaft-
lichen Kriegsbereitſchaft“, zum Teil den wirkſameren Zuſam-
menſchluß der Unternehmungen in kartellähnlichen Gebilden.
Daß Anſätze dazu vorhanden ſind, ſoll nicht geleugnet werde
Es iſt z. B. nicht unmöglich daß die jetzige Form der Brotver-
ſorgung zu einem Getreidehandelmonopol führt, wie es ſeiner-
zeit Graf Kanitz propagierte. Es wird vielleicht die im
Kriege geſchaffene Organiſation des Bezugs von Robhſtoffen für
einzelne Jnduſtrien in veränderter Form beſtehen bleiben. Je-
doch iſt eine ſolche Entwicklung alles andere, nur nicht ein
„Schritt zum Sozialismus“. Die Wirkung wäre, daß die Jdee
des Zuſammenſchluſſes, der Organiſation, fruchtbar gemacht
würde im Jntereſſe des Kapitals. Aber die Geſchichte der Kar-
telle und Truſts zeigt zur Genüge, daß dabei die Jntereſſen der
Arbeiter gefährdet werden. Seit in den neunziger Jahren die
wirtſchaftlichen Organiſationen der Unternehmer ſchnelle Fort-
ſchritte machten, verloren die Arbeiterorganiſationen ſehr bald
den Vorſprung in dieſer Richtung, und es iſt bekannt, daß, wo
irgend die Gewerkſchaften Truſts, Kartellen oder auch nur feſt

geſchloſſenen Unternehmerverbänden gegenüberſtehen, die Lohn
kämpfe für ſie enorm erſchwert wurden. Auch die Verſtaat-
lichung führt dazu, daß die Arbeiter in größere wirtſchaftliche
Abhängigkeit geraten, und das Wort von den „Muſterbetrieben“
des Staates in ſozialpolitiſcher Hinſicht iſt eben ein Wort ge
blieben.

Das Wahrſcheinlichſte iſt daher wohl, daß im Endreſultat
der Krieg eine Kräftigung des Kapitalismus bedeutet. Die
großkapitaliſtiſchen Betriebe werden nicht nur den Krieg beſſer
überdauern als die Klein- und Mittelbetriebe, ſie werden auch
durch die Umwälzungen, die der Krieg bringt, in den erſten
Friedensjahren ihre Macht benutzen können, jene, deren wirt-
ſchaftliche Kraft geſchwächt wurde, zu überrennen. Die Um-
wälzung auf dem Geldmarkte, die vor allem darin beſteht, daß
gewaltige Kapitalsbeträge plötzlich in Staatsanleihen angelegt
wurden, wird die Macht des Finanzkapitals im hohen Maße
ſteigern, und bei der beſtehenden Allianz zwiſchen Finanz-
kapital und Sroßinduſtrie bedeutet das zweifellos eine Stär-
kung der Machtpoſition des Kapitalismus überhaupt.

Auf der andern Seite iſt die Lage der Arbeiterſchaft wäh-
rend des Krieges dahin verſchlechtert worden, daß in Millionen
Familien die letzten Spargroſchen draufgehen, daß die Reſer-
ven der klaſſenbewußten Arbeiter in den Kaſſen der Gewerk-
ſchaften zuſammenſchmelzen, daß die Kraft dieſer Organiſa-
tion durch den Verluſt vieler Tauſender im Sturm erprobter
Mitglieder, die im Kriege blieben, vermindert iſt. Daß die
Lage auf dem Arbeitsmarkt in der nächſten Zeit nach dem
Kriege nicht gerade günſtig ſein wird, unterliegt jetzt bereits
keinem Zweifel. Es wird an männlichen Arbeitskräften fehlen,
aber in vielen Berufen auch an Arbeitsgelegenheit, weil viel
Zeit vergehen muß, ehe das wirtſchaftliche Getriebe wieder in
normalen Gang kommt. Dann aber kann man beobachten, wie
auch jetzt, während des Krieges, dem Arbeitermangel in er-
ſtaunlicher Weiſe durch Anwendung arbeitſparender Maſchine-
rie begegnet wird. Auch der Anſtoß zur Verwendung von weib-
lichen Arbeitskräften in früher kaum geahnter Weiſe, den der
Krieg gab, wird ſicher noch lange nachwirken. Schließlich muß
die Proletariſierung weiter Schichten des gewerblichen Mittel
ſtands und wir fürchten ſehr auch des Bauernſtands, un
günſtig auf die Verhältniſſe des Arbeitsmarktes einwirken.

So ſind die Ausſichten für die Arbeiterklaſſe und damit für
ein Vordringen auf dem Wege zum Sozialismus ſcheinbar un-
günſtiger denn je. Aber für den marriſtiſch, d. h. dialektiſch
denkenden Beobachter iſt es eben nur ein Trugſchluß. Jndem
nämlich der Krieg allen Beobachtungen nach nur bewirkt, daß
der normale Prozeß der Revolutionierung der ſozialen Ver-
hältniſſe noch beſchleunigt wird, daß die Gegenſätze ſich zu-
ſpitzen, daß die Nachteile des kapitaliſtiſchen Syſtems auch dem
Denkfaulen mit Händen greifbar werden, führt er dazu, jene
Kräfte zu ſtärken, die ſchließlich den Fortſchritt zum Ziele her-
beiführen werden. Vorübergehend kann die Kraft der Arbeiter-
maſſen, deren Jdeal und Lebensintereſſe der Sozialismus iſt,
geſchwächt, die Macht jener ſozialen Schichten, die dem Sozia-
lismus todfeind ſind, geſtärkt werben. Aber es müſſen alsbald
die neu entſtehenden Zuſtände dazu führen, den um die Er-
löſung vom Kapitalismus Ringenden neue Scharen begeiſter-
ter Kampfgenoſſen zuzuführen. Jn dieſem, aber auch nur in
dieſem Sinne erhoffen wir für unſere Sache Vorteile, glauben
wir, daß der Krieg das Ringen nach, einer neuen, beſſeren Ord-
nung fördern wird Dann aber iſt es gebieteriſche Pflicht eines
jeden von uns für die Ausbreitung und die Vertiefung ſozial-
demokratiſcher Grundſätze zu wirken, täglich und ſtündlich

Politiſche Ueberſicht.
Der kommende Steuerblock.

Von parlameniariſcher Seite läßt ſich die Poſt ſchreiben:
„Die Anregung der Kölniſchen Volkszeitung, den erfreu-

lichen Zuſammenſchluß der bürgerlichen Parteien, wie er am
9. Dezember wieder in Erſcheinung trat, zu einem feſten
Block zur Bewilligung der Staatsnotwendigkeiten
auszubauen, iſt ernſteſter Erwägung ſehr wert. Für jetzt
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ander eidfrritich erſt in Kleinarbeit. medie verhandef
smittel für den Bedarf der Kriegszeit beſſer ausnen Dedu uzunutzen und um die Kriegsgewinnſteuer, über die grundſätz

liches allgemeines Einverſtändnis herrſcht. Aher wenn es
gilt, nach Friedensſchluß das Gleichgewicht im Reichshaushalt
dauernd zu ſichern, wird es nach menſchlicher Vorausſicht der
Erſchließung neuer reicher Einnahmequellen
bedürfen. Vor Friedensſchluß läßt ſich die Höhe des Deckungs
vedarfes nicht mit Sicherheit beurteilen, und alſo auch kein feſter
Deckungsplan aufſtellen. Aber auch im beſten Falle wird uns
beſtimmt ein großer Teil der Kriegskoſten, namentlich der
indirekten, zur Laſt bleiben. Man braurtht ſich daher vur des
verderblichen Parteihaders nach 1909 zu erinnern, um ſich klar
zu machen, wie notwendig es iſt, der Gefährdung der Ein-
mütigkeit unſeres Volkes in Vaterlandsliebe durch ähnliche
Steuerkämpfe rechtzeitig vorzubeugen. Vereinigen ſich die
bürgerlichen Parteien zu dem feſten Entſchluſſe, bei Bewilli-
gung der Staatsnotwendigkeiten ſich unter Zurückſtellung aller
Varkei- und Popularitätsrückſichten ausſchließlich das Gemein-
wohl zum Leitſtern dienen zu laſſen, ſo iſt dies im vaterlän
diſchen Jntereſſe nur mit Befriedigung zu begrüßen.“

Das Berl. Tageblatt will bekanntlich von dieſem allgemeinen
Steuerblock nichts wiſſen, weshalb es der parlamentariſche Mit
arbeiter der Poſt unternimmt, zu konſtatieren, daß die fort
ſchrittliche Volkspartei dieſe Auffaſſung nicht teile. Der Zweck
dieſer „Feſtſtellung“ iſt natürlich, die fortſchrittliche Volks
prartei zu einer offiziellen Erklärung zu veranlaſſen. Der
Block von Weſtarp bis Wiemer iſt das Ziel dieſes Werbens,
wobei es ſich zeigen wird, ob die Fortſchrittler noch einmal und
wiederum gemeinſame Sache mit den Konſervativen machen
wollen. Man ſollte meinen, die Erfahrungen mit dem Bülow-
Block könnten nicht gerade dazu reizen.

100 Millionen Fehlbetrag in Preußen.
Wie die Kreuzzeitung hört, wird ſich der durch Zuſchläge zur

Einkommen- und Vermögensſteuer zu deckende Bedarf in Preu-
ßen auf rund 100 Millionen Mark belaufen.

Bulgariſche Kammer.
Sofiag, 28. Dezember. Die Thronrede des Zaren Fer-

dinand bei der Eröffnung der Sobranje hat den folgenden
Wortlaut:

„Jch und meine Regierung haben nach dem Ausbruch des
europäiſchen Krieges länger als ein Jahr nunerhörte An-
ſtrengungen gemacht, um eine Einigung mit unſerem ſerbiſchen
Nachbar zu erzielen damit er uns auf friedlichem Wege die
Gebiete, die er uns heirntückiſch genommen hatte, zurückerſtatte.
Dieſe Bemühungen ſcheiterten an der unerſchütterlichen Hart-
näckigkeit Serbiens, das ſich weigerte, uns Mazedonien zurück-
zugeben. Nachdem wir alle friedlichen Mittel zur Erreichung
dieſes Zieles erſchöpft hatten, war ich, um den Leiden unſerer
geknechteten Brüder ein Ende zu bereiten, gezwungen, unſerer
Armee den Befehl zu erteilen. in Serbien einzudringen, um
unſere Brüder zu vefreien und die Einheit unſerer Nation her-
zuſtellen. Jch ſtelle mit Stolz feſt, daß unſere Truppen ſich mit
unvergleichlichem Schwung und außerordentlicher Tapferkeit
auf den Feind geworfen haben. Schulter an Schulter mit den
braven und rubmgekrönten Truppen unſerer Verbündeten,
Deutſchland und OeſterreichUngarn kämpfend, haben ſie in
weniger als zwei Monaten einen hinterliſtigen Feind voll
ſtändig geſchlagen und ihn aus ſeinen Gebieten hinausgeworfen.
Sie haben ſodann etwas noch Ruhmbvolleres getan: Die
Truppen, die zwei große Mächte, England und Frankreich, zur
Schande der Ziviliſation und ihrer eigenen Länder, gegen die
gemarterte bulgariſche Nation geſandt hatten, um die ſerbiſche
Tyrannei über ſie aufrechtzuerhalten, ſind aus Mazedonien
verjagt worden, und heute ſteht kein einziger feindlicher Soldat
auf dem unſeren Helden ſo teuren Boden.“

Die Thronrede fordert dann Kredite für ein halbes Jahr.
Die Kammerſitzung verlief ſtimmungsvoll.

Gärung in China.
Peking, 27. Dezember. (Reuter.) Der Militägouver-

neur von Yunnan erließ eine Proklamation, i der die
Unabhängigkeit Mnnans erklärt wird. Es heißt darin, daß
Juanſchikai die Side, welche er als Präſident ablegte, ge-
brochen habe und den Ermahnungen, die Republik wieder
herzuſtellen, nicht nachgekommen ſei. Zahlreiche aus nördlichen
Truppen beſtehende Verſtärkungen werden nach dem Süden
transvortiert. Eine andere Meldung beſagt, es hänge nun-
mehr von den anderen Militärgouverneuren ab, ob ſie ſich der
Revolution anſchließen wollten, die vor 14 Tagen endgültig
beſchloſſen worden ſei. Vor Ablauf dieſer Woche, zu welcher
Zeit Juanſchikais Proklamation der Monarchie erwartet werde,
würde eine allgemeine Erklärung gegen Juanſchikai erfolgen.

(Die Provinz Yunnan liegt im SW. von China, hat über
acht Millionen Einwohner und iſt ſehr mineralreich undein-
duſtriell.)

„Friedensgedanken.“
Zürich, 28. Dezember. (W. T. B.) Die Neue Züricher

Zeitung veröffentlicht einen Artikel Friedensgedanken, der
ſich mit angeblich in unterrichteten deutſchen Kreiſen beſtehen-
den Friedenszielen des Deutſchen Reiches befaßt.
Der Artikel lautet in ſeinem wichtigſten Teile:

Man denkt ſich in deutſchen Kreiſen die Grundzüge der jetzt
einzuleitenden Friedensverhandlungen wie folgt:

1. Belgien ſoll ſeine Unabhängigkeit und Selbſtändigkeit
erhalten bleiben, ſofern es durch Verträge, vielleicht auch durch
Fauſtpfänder, eine Wiederholung der Ereigniſſe des Jahres
1914 unmöglich macht. Ein völliges Aufſaugen Belgiens würde
ſogar von der deutſchen Großinduſtrie aufs heftigſte bekämpft
werden, weil ein Fallenlaſſen der Zollſchranken zu unleidlichen
Situationen führen müßte. ſolange die Arbetrterverhältniſſe
Belgiens infolge des Mangels eines ausreichenden Fabrik-
geſetzes ſo weit hinter denen Deutſchlands zurückſtehen. Selbft
für eine Zollunion verlangt man ein Uebergangsſtadium vo
mindeſtens fünf Jahren. Belgien hätte aber an Deutſchlan
gine jährliche Kriegskontribution zu bezablen in Höhe des
früheven Militärbudgets, wogegen Deutſchland bis zur end-
gültigen Auszahlung die Polizeigewalt ausüben wird.

2. Die okkupierten franzöfiſchen Departe-
ments würden ohne weiteres an Frankreich zurückgegeben.
Auch auf eine Kriegsentſchädigung ſeitens Frankreichs würde
Deutſchland verzichten, ſofern Frankreich ſeine Forderung an
Rußland im Betrage von etwa 18 Milliacden Frank an Deutſch-
land abtritt. Selbſtverſtändliche Vorausſetzung dieſes Abkom
mens mit Frankreich wäre die Rückgabe aller deutſchen Kolo-
nien durch England und die Räumung von Calais.

3. Ruſſiſch -Polen ſoll unter einem deutſchen Fürſten
als König von Polen vollkommen unabhängig und ſelbſtändig
werden; dagegen hätte es an Dentſchland eine Kriegskontribu-
tion auf gleicher Grundlage wie Belgien zu entrichten. Dem
hiſtoriſchen Drange nach dem Meere, der Rußlands Politik ſeit
Jahrhunderten beherrſcht, ſoll in der Weiſe entſprochen werden,
daß dem Zarenreiche ein Ausgang nach dem perſiſchen Golfe
zugeſtanden wird.

4. Jtalien müßte auf die okkupierten türkiſchen Jnſeln
verzichten. wogegen ſein status quo unte aufrechterhalten
bliebe.

5. Bulgarien müßte ſelbſtverſtändlich Mazedonien zuge
ſprochen werden, ebenſo ein von Niſch bie Semendriag vreichender
Korridor bis zur Donau Das frühere Altſerbien ſoll ſelb-
ſtändig bleiben oder aber mit Montenegro zu einem König-
reiche vereinigt werden.

6. Albanien müßte ſeine früher zugeſtandene Selbſtändig-
keit unter einem ſelbſtgewählten Fürſten tatſächlich erhalten.
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(ands ſcheinen in dieſem Augenblick voch nicht
ſtehen.

Wir glauben, daß es die Pflicht der neutralen Preſſe iſt
Diskuſſion über dieſe Grundbedingungen des künftige
dens zu eröffnen, denn es kann keinem Zweifel unterliegen daß
jene eine ſehr empfindliche Verſchärfung erfahren würden, wenn
weitere größere kriegeriſche Ereigniſſe zuganſter der Zegral
mächte entſcheiden würden. Man darf ſich darüber e
Tänſchung hingeben, daß Deutſchland trotz ſeiner aufrichtigen,
iiefempfundenen Friedensſehnſucht mit neu entfachtem Grimme
zum Schwerte greifen wird, wenn die dargebotene Hand in
kragiſcher Verkennung der wirklichen Situation zurückgeſtoßen
würde.“

W. T. B. macht dazu ſolgende Anmerkung: „Jn der
Schweiz will man in dieſem Artikel einen von deutſcher Seite
cusgeſtreckten Friedensfühler ſehen. Wir ſind ermächtigt, zu
erklären, daß dieſe Auffaſſung ſelbſtverſtändlich unbe
gründet iſt.“

Ams tägliche Brot.
Zur Fleiſchfrage. BeDer Kriegsgusſchuß für Konſumenteninter-eſſen hat eine Eingabe an das Reichsamt des Jn-

nern gerichtet, in der er Vorſchläge für die Preisrege-lung für Schlachtvieh und Fleiſchwaren macht.
Er ſtellt dabei unter anderem feſt:

„Es liegen aus Landwirte- und Händlerkreiſen mehrfache
Bekundungen vor, daß man auf einen „Umfall“ der
Reichsregierung in der Höchſtpreis frage hie
und da bewußt rechnet. Dieſen Beſtrebungen durch eine aus-
drückliche Erklärung der Regierung ſofort ein Ziel zu ſetzen,
würde ſehr zweckmäßig ſein und die langſame Belebung des
Schlachthofauftriebs entſchieden fördern. Notwendig erſchei
nen daneben aber noch folgende preistechniſche Maß
nahmen. Das Darniederliegen des Schweinemarktes hängt
zum Teil mit dem Jntereſſenſtreit zwiſchen Viehzüchtern ünd
Viehkommiſſionären ſowie zwiſchen Großſchlächtern und Laden
ſchlächtern über den ihnen gebührenden Anteil an den Höchſt
preiſen für Lebendgewicht und ausgeſchlachtetes Fleiſch zuſam-
men. Jn dieſem Streit entſcheidet jetzt die Machtſtellung der
einen Partei auf dem Markte und die ſchwächere Marktpartei
leidet oder verzichtet ganz auf das Geſchäft. Nötig iſt ein be
hördlich oder ſchiedsgerichtlich feſtgeſetzter Verteilungs-
ſchliſſel, welcher Stallpreis dem Viehzüchter (unterBerückſichtigung des Gewichtsverluſtes bis zum Schlachthvof
verkauf) im Hinblick auf den Schlachtviehmarktpreis des Händ
lers zuſtehen ſoll, und wie ſich weiterhin der Taraverkaufs-
preis für den Großſchlächter je nach der Gewichtsklaſſe des
Schweines (20 bis 26 Proz. Aufſchlag auf den Lebendgewichts-
preis unter Berückſichtigung der feſtſtehenden Gebühren und
Unkoſten ſowie 114 Prozent Verdienſtaufſchlag) ſtellen ſoll.“

Schließlich lenkt der Kriegsausſchuß für Konſumenteninker-
eſſen die Aufmerkſamkeit der Reichsregierung auf die ra ſche
Preisſteigerung für Hammel und Schafe, die ſeit
Oktober beſonders bei den geringeren Klaſſen, zumal am Ber-
liner Markt, ſich bemerkbar macht und mit der Abdrängung des
Verbrauchs vom Schweinefleiſch ſichtlich in Zuſammenhang
ſteht. Auch hier bittet der Kriegsausſchuß wie auf den anderen
Gebieten der Fleiſchverſorgung minderbemittelter Verbraucher-
maſſen die Reichsregierung um ein möglichſt ſofortiges
entſchiedenes Eingr,eifen in die Preis
gebarung.

Butterkarten für Sachſen.
Durch eine Verordnung des ſächſiſchen Miniſteriums des

Innern werden vom 10. Januar 1916 ab Butterkarten
in ganz Sachſen eingeführt. Jeder Perſon wird
wöchentlich ein Viertelpfund Butter zugeteilt,
indeſſen gewährt die Butterkarte kein Recht
auf den Bezug dieſer Menge. Viekmehr können die
Gemeinden nach Maßgabe der vorhandenen Beſtände und
Zuweiſungen beſtimmen, daß auf die Butterkarte nur
ein Teil des Höchſtbetrages bezogen werden darf.
Jn offenen Geſchäften und im Marktverkehr darf Butter nur
für die laufende Woche entnommen verden. Wird in einer Ge
meinde Butter verſchiedener Herkunft zu verſchiedenen Preiſen
verkauft, ſo ſoll dafür geſorgt werden, daß die Familien mit
Einkommen unter 1900 Mk. auf Antrag vorzugsweiſe die
billigere Butter erhalten. Die gleiche Vorzugsbehandlung
ſollen Familien mit mehr als drei Kindern erhalten, die ein
Einkommen unter 3100 Mk. haben. Auch für Krankenhäuſer,
Herbergen und ähnliche Anſtalten iſt eine ſolche Vorzugs-
behandlung vorgeſehen. Butterkarten dürfen nur an ſolche
Perſonen abgegeben werden, die unterſchriftlich erklären, daß
ſie nicht von außerhalb Sachſens Butter beziehen Zuwider
handlungen ſind ſtrafbar. Die Buttergeſchäfte ſind ver-
pflichtet, über die von ihnen bezogenen Buttermengen genau
Buch zu führen.

Butterverkauf zwiſchen 8 und 10 Uhr abends. Der Ber
liner Polizeipräſident hat eine Verfügung erlaſſen, die dem
Andrang der Käufer vor den Butterläden ein Ende bereiten
ſoll. Er hat durch einen Erlaß geſtattet, daß die Buttergeſchäfte
auch in der Zeit nach 8 Uhr abends Butter verkaufen und im
Bedürfnisfalle ihre Geſchäfte bis 10 Uhr abends offen halten
dürfen. Dieſe Erlaubnis gilt allerdings ausſchließlich für den
Verkauf von Butter, während der Verkauf anderer Lebens-
mittel in der Zeit von 8 bis 10 Uhr abends nach wie vor unter
ſagt bleibt.

Schließung von Schrotmühlen.
Die zahlreichen Ueberſchreitungen des Verbots hinſichtlich

des Schrotens von Getreide führen jetzt in einzelnen Regie-
rungsbezirken zur allgemeinen Anordnung des Schließens
ſämllicher nicht gewerblichen Schrotmühlen. Dieſe ſollen unter
polizeilichen Verſchluß genommen werden. Nach den im Wege
von Kreispolizeiverordnungen erlaſſenen Vorſchriften darf das
Schroten fortan nur noch auf gewerblichen Mühlen
Die Entſcheidung darüber, ob eine Schrotmühle als gewerblicheanzuſehen und zu behandeln iſt, hat in Zweifels fällen der
Kreisausſchuß zu treffen. Auch dieſe Maßnahme iſt wieder
ein Beweis dafür, wie ſchwer die Landwirtſchaft ſich daran
gewöhnen kann, den Maßnahmen Beachtung zu ſchenken, die
zur Sicherung der Volksernährung getroffen wurden.

Gewerkſchaftliches.
Fünfzig Jahre Tabakarbeiter- Gewerkſchaft.

Eine Organiſationszeit von fünfzig Jahren haben die Tabak-
arbeiter hinter ſich. Am 25. Dezember war es ein halbes Jahr-
hundert, daß auf einem Delegiertentage zu Leipzig ein Allgemeiner
deutſcher Zigarrenarbeiterverein gegründet wurde. Seit jenem
Tage, ſeit dem 25. Dezember 1865, beſteht die Organiſation der
in der Tabakbranche beſchäftigten Arbeiter, eine Organiſation, die
freilich manche Wandlungen durchmachen, manche innere und
äußere Fähcrniſſe umſchiffen mußte, bis ſie zu ihrer heutigen Stärke
und Größe herangereift iſt.

Der Gründer der Organiſation war Friedrich Wilhelm Fritzſche,
der, ein Anhänger Laſſalles, nicht nur, wie dieſer, Sinn für die
politiſche Betätigung der Arbeiterklaſſe hatte, ſondern auch einſah
daß ſich die Arbeiter auch wirtſchaftlich regen, ſich gewerkſchaftli
zuſammenſchließen, ſich gegenſeitig unterſtützen müßten. Die Or
ganiſation freilich hätte nicht ſtandgehalten, wenn die Verhältniſſe

rüch e. Raum äniens und Griechenie-Anm ſprücche t u rn
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nicht reif eſen wären. Aher ie eben, undden den der All ne c ge d ter

verein ſchon 12000 itglieder, für die damalige Zeit gewiß ſchon
ne anſehnli hh onate nach Laſſalles Tode ins ben gerufen, fiel

ie. Gründung des Vereins in eine Zeit 5 der ruderkämpfe
nerhalb der deutſchen, zum politiſchen NRachdenken erwachten
Arbeiterſchaft. Die bekannten gegenſire Allgemeinen deutſchen

rbeiterverein griffen weit über deſſen Rahmen hinaus und ließen
auch den Zigarrevarbeiterverein nicht unberührt. kam ſogar
zu einer neuen Zigarrenarbeiterorganiſation, die dem älteren Ver
eine ziemlich ſchwere Wunden ſchlug. Der erbitternde Kampf der
feindlichen Brüder dauerte eine Reihe von Jahren, wurde dann
aber endlich endgültig geſchlichtet, ungefähr üm dieſelbe Zeit, wo
ſich die deutſchen Arbeiter auch politiſch wieder einigten. Nun
ging es wieder flotter vorwärts mit der deutſchen Arbeiterbewe-
gung: deren politiſcher Zweig wuchs chtig empor und auch die
Gewerkſchaften reckten ſich erfreulich aus. Doch das ſollte zunächſt
nicht von langer Dauer ſein: die ſozialiſtengefeßſiche Zeit kam,
nnd wenn ſie die politiſche Arbeiterbewegung anch nicht vernichten
kounte, ſo hat ſie deren Wachstum, anfänglich wenigſtens, doch
ſtark behindert. Jn wohl noch höherem Grade litten unter den
Verfolgungen die Gewerkſchaften; viele von ihnen wurden unter
drückt: als eine der erſten verfiel der Tabakarbeiterverein der
Auflöſung. Jn der zweiten Hälfte des Sozialiſtengeſetzes ließen
die Verfolgungen und Bedrückungen einigermaßen näch, weil die
Behörden wohl eingeſehen hatten, daß die Arbeiterſchaft mit noch
ſo ſcharfen Mitteln auf die Dauer nicht unterzukrjegein war. Und
der 20. Februar 1890 verurteilte das Sozialiſtengeletz vollends
zum Tode, der dann am 30. September desſelben Jahres auch
eintrat.

Jm Jahre 1892 wurde der Tabakarbeiterverband. wieder ge-
gründet, zum Segen der Arbeiter in der Tabakbranche. Nicht
alle Verfolgungen, alle Bedrückungen, die die deutſche Arbeiter
bewegung über ſich ergeher laſſen mußte, erloſchen etwa mit dem
Sozialiſtengeſetz, ſie wurden im Gegenteil bis zum Kriegsaus-
bruche fortgeſetzt, wenn ſie jetzt auch eine andere Im als unter
dem Ausnahmegeſetz hatten. Doch wie die anderen Gewerk-
ſchaften, hat auch die Organiſation der Tabakarbeiter alle
Widerſtände beſiegt, alle Stürme überſtanden und iſt zu einem
tiräftigen Baum im Hoine der deutſchen Gewerkſchaften aus-
gewachſen. Er könnte freilich noch kräftiger, noch ſtolzer da
ſtehen, wenn ſich endlich alle Tabakarbeiter und -arbeiterinnen
r Pflicht beſinnen und ſich gewerkſchaftlich organiſieren
würden.
Möge es dem Jubilar gelingen, bei ſeiner ferneren ſegens

reichen Tätigkeit immer mehr Berufsangehbörige unter ſein
Banner zu ſammeln. möge ihm überhaupt eine ungehinderte
Weiterent:vicklung beſchieden ſein.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 29. Dezember 1915.

Zur ſtädtiſchen Butterverſorgung.
Es iſt die Meinung verbreitet, daß der ſtädtiſche Butterver-

kauf, wie er vorige Woche begonnen hat, allwöchentlich fort-
geſetzt werden ſoll. Gar mancher rechnet ſchon darauf, neben
ſeinen ſonſtigen kleinen Buttereinkäufen jede Woche von der
Stadt ein halbes Pfund geliefert zu erhalten. Dieſe Hoffnung
iſt leider irri g. Der Verkauf vor Weihnachten iſt ausdrück-
lich als einmaliger ſtädtiſcher Verkauf angekündigt worden. Jn
dieſer Woche wurde er deshalb nicht wiederholt, und auch für die
nächſte Woche beſtehen bis jetzt ſolche Ausſichten nicht.

Die Butterverteilung ſoll nämlich wie wir auch ſchon vor
Weihnachten kurz mitteilten von der Stadt in. Verbindung
mit den Butterhandlungen geregelt werden. Deshalb ſind dieſer
Tage alle Butterhändler öffentlich aufgefordert worden, ihren
Umſatz an Butter, getrennt nach in ländiſcher undranskändiſcher
Ware, für die Zeit vom 1. bis 15. November 1915 und vom
1. bis 15. Dezember 1915 zur Regelung der Butterverſorgung
dem Statiſtiſchen Amte der Stadt Halle, Stadthaus, bis zum
30. Dezember bekanntzugeben. Auf Grund dieſer Angaben wird
dann die Verteilung der der Stadt zur Verfügung ſtehenden
Buttermengen an die Händler erfolgen, die dann nur gegen
Karten oder Marken an jede Familie eine ganz beſtimmte Menge
abgeben dürfen. Es bekommt jede Familie nach den bisherigen
Berechnungen dann insgeſamt wöchentlich 300 Gramm
Butter. Familien mit großer Kinderzahl müßten natürlich
Zuſatzkarten erhalten. Dieſe Regelung wird vorausſichtlich in
der zweiten Januarwoche in Kraft treten.

Aufdringliche Geſchäftemacher.
Jm Volksboten, unſerem Zeitzer Bruderblatte, leſen wir:
Beläſtigungen ohne Ende müſſen ſich die Angehöri-

gen gefallener Krieger von dem ſogenannten „Literaturverlag
und Vertrieb Halle (Saale)“ gefallen laſſen, auf deſſen Ge-
ſchäftspraktiken wir wiederholt aufmerkſam gemacht haben.
Einer, der ohne ſein Zutun mit einem „Gedenkbuch“ von dieſem
Verlage bedacht worden iſt, hat auf unſern Rat die Sendung
ruhig beiſeite gelegt mit der Abſicht, die Sendung auf Ver
ſangen wieder zurückzugeben, ſich aber ſonſt auf nichts ein-
zulaſſen. Er erhielt jetzt eine Mahnpoſtkarte mit folgendem
gedruckten Jnhalt:

Ew. Hochwohlgeborenl
Vor einiger Zeit haben wir uns erlaubt, Jhnen die in
unſerem

Gedenkbuch
geſchmackvoll und dauerhaft unter Glaspapier gefaßte An-

zeige zu überſenden, in der Sie den Heldentod Jhres lieben
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Invermgudten betanntargeren tten. r haben gehofft,
Jhnen damit ein ſinniges Angebot zu maächen, um ſo mehr,
als uns von vielen Seiten unaufgefordert ſehr ,anerkennende
Dankſchreiben für die Ueberſendung unſerer Gedenkbücher
zugegangen ſind. Den Preis von 1,40 Mk. erbäten wir uns
auf der beigefügten ausgefüllten Poſtanweiſung.

Da dieſe bis jeht bei uns nicht eingegangen iſt und auch
eine Rückſendung des Gedenkbuches nicht erfolgte, nehmen
wir an, daß Sie das Gedenkbuch behalten wollen
und bitten fur dieſen Fall um frdl. Uebermittlung des oben-
genannten Betrages.

Literatur- Verlag und Vertrieb
Halle (Saale).

Auf unſern Rat hat der Empfänger dieſe Mahnkarte zu dem
Uebrigen gelegt. Niemand iſt verpflichtel, ſich mit der Zurück-
ſendung des „Gedenkbuches“ Arbeit und Koſten zu machen.
Will die Halliſche Firma ihre für den Empfänger wertloſe Sen-
dung zurück haben, ſo mag ſie dieſelbe durch einen Boten ab
bolen laſſen.

Kriegsdienſtbeſchädigte und Hinterbliebene.
Trotz der Bemühungen der Hriegsbeſchädigten- und der

Kriegsinvalidenfürſorge wird es manchen Kriegsdienſt-
beſchädigten vorläufig nicht möglich ſein, ihr früheres Arbeits-
einkommen annähernd wieder zu erreichen.

e liegen die Verhältniſſe für die, Hinterbliebenen der
gefallenen oder infolge von Wunden und ſonſtigen Kriegsdienſt-
beſchädigungen geſtorbenen Teilnehmern am Kriege, die durch
den Tod ihres Ernälhrers in ihren Einkommens- und Lebens-
verhältniſſen erheblich zurückgekommen oder gar in eine Not-
lage geraten ſind.

Für ſolche Fälle haben die geſetzgebenden Körperſchaften einen
Fonds bewilligt, aus dem Härten, die durch Ausfall an Arbeits
einkommen infolge einer Kriegsdienſtbeſchädigung oder des
Todes eines Kriegsteilnehmers für deſſen Hinterbliebenen ent-
ſtanden ſind, ausgeglichen werden können.

Anträge auf Erlangung einer derartigen Zuwendung
ſeitens der Rentenenpfänger, die aus Anlaß des
jetzigen Krieges eine Kriegszulage beziehen, ſind an den zu-
ſtändigen Bezirksfeldwehbel zu richten. Vorausſetzung
für eine Zuwendung iſt allerdings, daß der Betreffende ſich
allein oder durch Jnanſpruchnahme der Kriegsbeſchädigtenfür-
ſorge eifrig bemüht hat, eine ſeinem früheren Berufe oder ſeinen
jetzigen Fähigkeiten entſprechende Tätigkeit zu finden. Die Zu-
wendungen werden in begründeten Fällen als Zuſchüſſe zu den
ihre nasgebührnißſen. für einen beſtimmten Zeitraum ge
währt.

Anträge der Hinterbliebenen von Gemeinen,
Unteroffizieren, Feldwebeln und Offizierſtellvertretern ſind zu-
gleich mit dem Antrag auf 'Bewilkigung der geſetzlichen Ver-
ſorgungsgebührniſſe an die Orts polizeibehörde des
Wohnortes zu richten. Sofern die Hinterbliebenen bereits die
geſetzliche Verſorgung beziehen. können ſie das Nähere wegen
Erlangung einer derartigen Zuwendung bei den Beamten der
r erfahren, die ihre geſetzlichen Hinterbliebenenbezüge
zahlen.

Auf dem Produzentenmarkte ſah es heute ſehr flau aus.
Von der Stadt ſtanden zum Verkauf Wirſingkohl das Pfund
10 Pf., Möhren 8 Pf., Kohlrüben 6 Pf., Zwiebeln 15 Pf. Alle
anderen Sorten Gemüſe fehlten. So tritt auch hier in Er
ſcheinung, daß, ſobald Höchſtpreife einfetzen, die Ware knapp
wird. Einige Sorten Gemüſe hat ja die Stadt noch ankaufen
können, die Ware iſt jedoch noch nicht eingegangen. Viele
Hausfrauen glaubten Eier und Butter erſtehen zu können,
jedoch waren dieſe Waren nicht zu haben. Der Kartoffelver
kauf hat auch etwas nachgelaſſen. An fünf Ständen wurde
verkauft, es wickelte ſich alles glatt ab. Daß hier der Andrang
nicht ſo groß war, iſt wohl darauf zurückzuführen, daß die
Stadt jeden Tag an die Händler zirka 190 Zentner abgibt.
Die Produgzenten hatten auch etwas Gemüſe angefahren zu
den bekannten Preiſen, ebenſo war einiges Obſt zu haben; die
Kaufluſt hierfür war jedoch nur gering. Weiter ſtanden noch
Heringe und etwas Räucherwaren zu den üblichen Preiſen zum
Verkauf. Seefiſche waren in größeren Mengen zu haben. Es
koſteten Kabeljau 65 Pf, Angelſchellfiſch und Dorſch 60 Pf. das
Pfund. Es wurde jedoch über äußerſt ſch wachen Ab-
ſatz geklägt. Wenn auch Fett zum Braten knapp iſt, ſo laſſen
Seefiſche ſich doch anf die verſchiedenſte Art zubereiten, ſo daß
bei dem jetzigen Fleiſchmangel die Frauen dieſer Ware mehr
Beachtung ſchenken ſollten. Jn den ſtädtiſchen Verkaufs-
ſtänden ſtanden Speck und Schlackwurſt, ſowie die verſchiedenen
Wurſtſorten und auch Schweinefleiſch in Doſen zum Verkauf.

Ueberſtundenregelung in den Bäckereien. Auf Grund der
Bekanntmachung des Bundesrats vom 4. 3. 1896 werden von
der Polizei für das Jahr 1916 als diejenigen Tage, an denen
in Bäckereien und ſolchen Konditoreien, in welchen außer Kon
ditor- auch Bäckerwaren hergeſtellt werden, Gehilfen und Lehr-
linge über die zuläſſige Arbeitszeit hinaus beſchäftigt werden
dürfen, die folgenden Tage beſtimmt: 21. und 22. April, 9. und
10. Juni, 29. und 30. September, 13. bis 16. und 18. bis
23. Dezember. Durch dieſe Feſtſetzung wird das Recht, Ge-
hilfen und Lehrlinge an 20 weiteren Tagen über die ſonſt
zuläſſige Dauer hinaus zu beſchäftigen, nicht berührt.

Gleichzeitig wird aber darauf aufmerkſam gemacht, daß auch
an allen Ueberarbeitstagen mit Ausnahme des Tages vor dem
Weihnachts-, Oſter- und Pfingſtfeſt, zwiſchen den Arbeits-
ſchichten den Gehilfen eine un unterbrochene Ruhe von
mindeſtens 8 Stunden, den Lehrlingen eine ſolche von minde-
ſtens 10 Stunden im erſten Lehrjahre und von mindeſtens
9 Stunden im zweiten Lehrjahre gewährt werden muß.

Fine Konferenz deutſcher Univerſitätsrektoren. Die fünfte
außerordentliche deutſche Rektorenkonferenz findet am 5. und
6. Januar 1916 in Halle ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtehen
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in Kri Studiexendent cr. u age usländer-ſtudiums auf deutſchen Hochſchulen in Rückſicht auf die
veränderten Verhältniſſe, beſonders polniſchen Gebiete Ein
führung von Konverſatorien und Kurſen für Kriegsteil-
nehmer; Kriegschroniken der deutſchen Univerſitäten. Bücher
ſammelſtelle z Gefangenenlager in Frankreich; der Akademiſche
Hilfsbund Fürſorge für kriegsbeſchädigte Akademiker.

Weihnachtsgaben. Auch in dieſem Jahre haben die hieſigen
Organiſätionen des Roten Kreuzes wie man uns mitteilt

wieder große Mengen von Weihnachtsgaben an die Truppen
zur Abſendung gebracht. und zwar ſpendete der Mobil

W 3 vom Roten Kreuz Geſchenke für nahezu
6000 Mann, der Vaterländiſche Frauenverein Halle ſolche für
rund 4000 Mann und der Vaterlandiſche Frauenverein für den
Saalkreis ſolche für rund 6500 Mann. Zu den Weihnachts
feiern in den hieſigen Lazaretten und für die zurzeit zu Aus
n hier aufhaltenden Kriegsbeſchädigten wur
den von dem Mobilmachungsausſchuſſe rund 3400 Mk. beige-
ſteuert. Endlich wurden noch, einem von dem Feldmarſchall
von Hindenburg geäußerten Wunſche entſprechend, kürzlich
6000 Kopfſchützer und 6000 Bruſt und Lungenſchützer an unſer
Oſtheer abgeſandt.

Die Halliſchen Lazarettzüge 01 und T1 haben jetzt bereits
50 Fahrten zux Front hinter ſich. Jm Herbſt des Jahres 1914
erging an die Einwohner von Halle der Aufruf, Mittel zur Ver
fügung zu ſtellen, um einen Lazarettzug der Stadt Halle auszu
rüſten. Jn kurzer Zeit war ſo viel beiſammen, daß an die Aus
rüſtung von zwei Zügen gedacht werden konnte. Am 23. Oktober
1914 begab ſich der Vereinslazarettzug O 1 auf ſeine erſte Fahrt,
unter Leitung des hieſigen Arztes Dr. Kohlhardt, der bis heute
den Zug in muſtergültiger Weiſe verwaltet. Das Eiſerne Kreuz
zweiter Klaſſe iſt ihm dafür dieſer Tage zuteil geworden. Der
Zug liegt zurzeit in Halle und wird dieſer Tage ſeine 25. Fahrt
antreten. Liebesgaben können im Zuge ſelbſt abgegeben werde
Der zweite Hallenſer Vereinslazarettzug V 1 verließ Halle am
12. Dezember 1914. Er befindet ſich in dieſem Augenblick auf
der Fahrt nach Serbien. Es iſt dies ſeine 27. Fahrt. Beide Züge
zuſammen haben rund 13000 Verwundete und Kranke befördert.

Stadttheater. Das Weihnachtsmärchen Der geſtiefelte Kater,
welches ſich fortgeſetzt der größten Beliebtheit von jüng und alt
erfreut, gelangt noch Donnerstag und Freitag ſowie am Sonntag
nachmittag zur Wiederholung. Am Donnerstag abend ſteht nach
längerer Pauſe Wagners Oper Tannhäuſer auf dem Spielplan
Als nächſte Neueinſtudierung der Oper geht, wie bereits mitgeteilt
wurde, Lortzings romantiſche Oper Undine am Porneng en 2.
Jannar, unter der Spielleitung von Leopold Sachſe und der muſi
kaliſchen Leitung von Kapellmeiſter Oppenheim in Szene. Mit
Richard Wagners Der ftiegende Holländer als Fremdenvorſtellung
für Sonnabend, den 1. Januar, nachmittags, hat die Leitung des
Stadttheaters vielfach geäußerten Wünſchen Rechnung getragen.

Am Sonnabend, den 1., und Sonntag, den 2. Januar, finden
wieder Gaſtſpiele des Stadttheater-Perſonals in den Thalig-
jälen ſtatt. Am erſten Abend wird das ſo beifällig aufgenom-
mene Versluſtſpiel Renaiſſance zur Wiederholung gelangen, und
am zweiten Abend kommt das ausgezeichnete Luſtſpiel Hans Hucke-
bein zum erſten Male in dieſer Spielzeit zur Aufführung.

Walhallatheater. Crigri, Paul Linckes Schlager Operette
erzielte in den Feiertagen ausverkaufte Häuſer. Den größten
Jubel erregte jedesmal das Auftreten Guſtav Bertrams alls
Negerkönig. Auch die Rotkäppchen-Aufführungen fanden
vor ausverkauften Häuſern ſtatt, ſie fanden den Beifall
Großen und Kleinen in vollem Maße. Am 29. d. Mts. findet
nachmittags 4 Uhr die letzte Aufführung dieſes Märchens ſtatt,
während Grigri abends 8 Uhr gegeben wird.

Selbſtmord. In der Breite Straße erhängte ſich in ſeiner
Wohnung ein 59jähriger Arbeiter. Ein ſchmerzhaftes Leiden
ſoll der Grund zur Tat ſein. Die Leiche wurde dem Gertrauden
friedhofe zugeführt.

Straßenunfall. Auf dem Mühlweg ſtieß ein radfahrender
Schüler mit einem Kraftwagen zuſammen. Der Knabe wurde
zur Seite geſchleudert und erlitt einen Oberſchenkelbruch, der
ſeine Aufnahme in das Digkoniſſenhaus erforderlich machte.
Die Schuld trifft den Kraftwagenführer.

Nietleben. Ein brecher ander Arbeit Jn der Nacht
rom erſten zum zweiten Weihnachtsfeiertag haben ungebetene
Gäſte im Gaſthof zur Sonne nach Schluß der Geſchäftsſtunden
einen unangemeldeten Beſuch gemacht. Die Diebe haben den
Muſikautomaten erbrochen und ſind mit etwa 30 bis 40 Mk.
Geld davongegangen. Man glaubt, dem Täter auf der Spur
zu ſein; es iſt deshalb Anzeige gemacht. Am zweiten Feier-
tag früh wurde dann der in der Erziebungsanſtalt Neinſtedt
erzogene und jetzt in Lehre ſtehende Tiſchlerlehrling Richard
Schopp vom hieſigen Ortsgendarmen aus dem Bett geholt und
rerhaſtet. Trotzdem ſich der junge Mann mit einer Urlaubs-
beſcheinigung von ſeiner Meiſterin legitimierte, mußte er den
zweiten Weihnachtsfeiertag und die folgende Nacht im Orts-
gefängnis kampieren. Nach eingezogenen Erkundigungen
wurde feſtgeſtellt, daß Schopps Lehrmeiſter zum Militär ein
gezogen und Schopp nur den Urlaub überſchritten hatte; er
wurde am dritten Feiertag wieder aus der Haft entlaſſen, da
ſonſtiger Verdacht gegen ihn nicht beſteht.

v Allerlei.
Schweres Eiſenbahnunglück.

Am Dienstag morgen 3 Uhr 40 Minuten entgleiſte ein
von Berlin kommender Militärurlauberzug bei Durch-
fahrt auf Bahnhof Bentſchen. Von den Urlaubern und dem
Begleitperſonal wurden 18 getötet und 47 verwundet. Der
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o S z u v e e cEasſchaden iſt bedeutend. Hilfe war ſofort bei der Hand.

Die Landſturmkompagnie eilte im Laufſchritt nach der Un
fallſtele. Die Aerzte der Umgebung wurden alarmiert. Die
Bevölkerung ſtrömte hinzu und legte hilfreich Hand an.

Bern, 28. Dezember. Nach einer Meldung?der Agengzia

Stefani iſt auf Bahnhof San Lazaro bei Bologna (Jtalien)
in der letzten Nacht ein von Ancona kommender Zug mit
einen Güterzuge zuſammengeſtoßen. Zwölf Per
ſonen wurden dabei getötet, 20 ſchwer und 50 leicht verletzt.

Sturmverheerungen in England.
Ein gewaltiger Sturm, wie er ſeit Jahren nicht vorge-kommen iſt, hat England heimgefuch und großen Schaden an

erichtet. Die telegraphiſchen und televhoniſchen Verbindungen
ind unterbrochen. Jm ganzen Lande find vielen Hunderten

von Häuſern die Dächer weggefegt worden. Berichte von zahl

i nd läu t
S t er ſind eingeläufen. Die Küſte iſt m

Die furchtbaren orkan artigen Stürme, die wäh-
rend der Weihnachtsfeirtage über die ganze Nordſee
raſten, haben auch an der norwegiſchen W rgroße Verheerungen angerichtet. Chriſtianiaſund iſt überfil 7t

von übereiſten Schiffen und einer großen Zahl Sir
Mehrere Menſchenleben ſind den Stürmen zum Opfer gefEine Kälte, wie ſie zurzeit herrſcht, iſt L Nenſce-

gedenken nicht dageweſen. Einige heimkehrende Dampfer ſehen
wie phantaſtiſche Eisungeheter aus.

Ein weiblicher „Unteroffizier“ wurde auf dem Bahnhofe in
Kreuz feſtgenommen. Ein 16 jähriges ädchen kam aus
Stettin und hatte unterwegs die Uniform angezogen. Der
Wachtpoſten erkannte ſie als Frau nahm ſie feſt und führte
ſie dem Bahnhofskommandanten. zu. Das junge M n
wurde in das Gefängnis in Kreuz eingeliefert.

Donnerst
ſpäter wieder d
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FällenWeh Aerztlich
potheken zu 1,40

2 e

e e
Jschias und

uß werden mit Togal-
geradezu überraſchende Erfolge

ren rechteu. 3,50

4169 Der seit vielen Jahren anerkannt billige

WVentur-Ausverkau beginnt

Montag Im t
e e ecmlceeceee-—e

Schneider
Leipzigerstrasse 94.

Wahrend des Ausverkaufs Rabattmarken auf ale
Z S

II
Anfang s Chr.

Der phänomenate Weihnachts Spielplan,
Unbeseohreiblicher Jubel

Paul Linekxes grösesster wer n

rig
Negerkönig Magawewe Gustav Bertramvom Leipziger Operetten- Theater als Gast.

Der Süvester letrie Aufführung I

Tausende Personen
besuohten bis heute das

herrliche Waihnachtsprogramm in
3 Könige Kl. Klausstr. 7,

Mabe des Markter,

ars Konzert- und Künstlerhaus.
Neue Kapelle Neue Kapelle!er üirkter. (OnZeſthaus Oberpollinger,

Küncgtler Konzert, S enTäglleherst le
unter Leitung der Geigen-Virtuosin Fräulein Cornell.

Um regen Zusprueh bvittet Frau Else Beth- Winter

eeleteea t

4165

3644

mr

Neue Kapeſle! Neue Kapelle!
Alglehen, Beesenlauhlingen

und Umgegend

Sonnabend, I. Januar 1916, abends 8 Ubr,
im „Fährhaus“ zu Muorena:

Grosser Kriegs Lichtbilder Vortrag
Sekretär Julius Hldebrandt epricht, unter Vorführung

von 91 Lichtbildern, über das rehr zeitgemäbe Thema:

Die Be ssit 1912.
P PFVintrittskarten 20 Pfg. V

wgnenmiteree 4 Vhr:

Märchen -Vorfünrung für die Kinder,
P Eintrittsgeld 5 Pfg. 4166

Die Bevölkerung ist zu diesen Veranstaltungen berz-
lichst eingeladen. Der Sdungsausschuss,

pelſan caramel Der

schwer eingebraut aus
hestem Malz u. Ropken,

nachgesüsst
mit ff. Raffinade.

Veberall
erhältlioh.

Das beste
und nahrhafteste
alkoholarme Getränk.

fast alkoholfrei!

Aerztlich empfohlen
für Blutarme, Kranke, Rekonvaleszenten usw.
Als Liebesgaben für unsere Verwundeten besonders

bevorzugt. Stiftungen dieser Art werden von mir bestens
ausgeführt, Empfangsbescheinigung erhält der verehrl. Stifter

direkt von den Lararetten. 3767en un Schwemme -Brauerel. u n

Erdarbeiter

Waren.
s Miene muss die Auslagen sehen. S

(eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht).

Bilanz vom 30. SeAktiva.
A

Bäckerei-Mobilien-Konto 8298.2
Abſchreibung 207.20 621Bäckerei- CinrichtungsKonto 7575755
Abſchreibung e 4944.95 14835

Grundſtücks-Konto 79697.Abſchreibung e 797. 7G.-E.-G.AnteilKonto J e 3000Lichtanlage-Konto 720.Abſchreibung 180. 540 TMobilien-Konto 4620.Abſchreibung 1155. 3465Pferde- und Wagen-Konto 1292.
Abſchreibung 323. 969Verlagsanſtalt-Stammanteil- Konto 565 s7

Debitoren-Konto J J 620Waren-Konto 40245 75143761 32
Mitgliederbeetand am 1. Januar 1915 s
Hinzugetreten im Laufe des Jahres
Beſtand am 30. September 1915

Die Mit n e vermehrten ſich umDie Hafisummoös erhöhte ſich um

tember 1915.

Konſum ind Produtid- Genoſſenſmſt die TrOthü an

Passiva

M 8Mitglieder GeſchäftsguthabenKonto 21519 60

KautionsKonto 2800Allgemeiner Konſumverein Halle 3632639
Hppotheken Konto 60000Spareinlagen- Konto e o 22290828 23115 83

143761 832

o J I7 I7 7 7 I7 17 0 197.50 Mk.
2 98 50.00Die Haftſumme betrug am 30. September 1315 2832800 Mk.

Die Liquidatoren:
L. Schmidt. Herm. Dobschall. R. Schule. H. KLoch.

Verein für Feuerbestattung 4159

in Halle a. d. S. und Umgegend, E. V.
Gegründet 1900.

Satzungen und nähere Auskunft durch den

Vorstand:

Wir unterstützen alle unsere Mitglieder
Angehörigen in Sachen der Feuerbestattung mit Rat u. Tat.
Letztwillige Verfügungen betr. Einäscherung können bei uns
kostenlos hinterlegt werden. Anmeldungen neuer Mitglieder

Jahresbeitrag 3 Mark für 1916 durch Postkarte erbeten.

Nitgliederzahl über 1200.

bezw. deren

Wissenschaftlicher Lehrer Waldstein, Fernruf 1293, Justizrat Riecke, Oberlehrer Professor Dr. phil.v. Scholten, Vorsitrende. Kaufmann J. Rofmeister, Fernruf 817, Kassenführer. Mag.-Sekretär
Rawack, Kaufmann Georg, Schriftführer. Univ.- Professor Dr. phil. Baumert, Stadtrat Dper,

Kaufmann Lüderitz, Dr. med. Flemming, Beisitzer.
Neu eintretende Mitgtieder haben zu unserer nächsten Haupt v am 19. Januar 1914

in „St: Nikolaus“ Zutritt.

empfehlen die

berits mar kt.

Gute Dauer- a168Batierien
für elektrische Taschenlampen

45 Pfennig.Kſempner eng F. alter les
instaltateuro Mitgued des R.-Gp.- Vereins

ſtellt für dauernde S paſaung
*1514 bei höchſtem Lohn

Max Welrz, Landwehrſtr. 7.

Auwerläsiger Geſchirrführer
bei gutem Lohn ſofort geſucht.
Hallescher Kohlenhof,

*1512 Delitzſcherſtr. 81.

Mode- Zeitungen

9

Achtung, Hausfrauen:
Jahle e wollene Strumpfabfälle
höchſte Tagespreiſe,

ſowie f. Lumpen, Metalle, Knochen
und Eiſen höchſte t

Taubenſtr. 3.
Hof dinten links.

AhnelShönvcrelben

von federmann i. wenigen Stunden

ohne Lehren zu erlernen,
Preis 80 Pfg.

Volkshuchhandlung Halle
Uarz 4244.

auf Wunſch auch ſelber ab
Paul Günther

iſtell eingeſtellt 1227
San elle

Mühl graben
ägerplatz.-Nöpel- Iransno

aus
Albert Ackermann, Mühlber 5319
a. d. Kl. Ulrichſtr. Telephon

4162
Maurer kür ſahcſerveſten

(Tagelohn oder Akkord)

S sofort gesucht. De
Tiefbau- u. Risenbahnbau-

Unternehmifng,Hermann Knoechel,
Halle a. d. S., Deseauerstrasse 52.

R

FranDem hieſigen Kommunal-Ver-
band ſind für Pferde in gewerb-
lichen Betrieben folgende Futter-
mittel zugeteilt worden

160 Ztr. Mais,
100 Ztr. Biertreber,
400 Ztr. Kartoffelpülpe,
500 Erbſenkleie,100 Ztr. Haferfuttermeht,
200 Ztr. Haferkleie,
400 Ztr. Kokosknuchenmehl,
154 Ztr. Srdnufßkuchenmehl,
200 Ztr. Leinkuchenmehl.

Anſtelle von Kokos-, Erdnuß
und Leinkuchen MRehl kann auch

Schrot Roggen oder
geliefert werden. Mit Rückſicht
auf die geringen Mengen wird
für jedes Pferd vorläufig nur
je 1 Zentner abgegeben.

Luxuspferde und Pferde von
Landwirten und Pferdehändlern
erhalten dieſe Futtermittel nicht.

Bezugsſcheine auf dieſe Futter
mittel ſind im Dienſtgebäude,
Dreyhauptſtraße 6, Zimmer ö6,

vormittags von 8--1 Uhr,
mündlich oder ſchriftlich zu be
antragen.

Von den obigen Futtertwnitteln
iſt die Kartoffelp lpe bereits auf
dem Lager des Ein und. Ver-
kaufsvereins des BanernVereins,
Magdeburgerſtr. 37, eingegangen.
Das Eintreffen der übrigen Futter-
mittel werden wir von Fall zu
Fall bekannt geben.

Halle a. d. S., d. 22. Dezbr. 1915.

Der Magiſtrat.

studt- Thenter Holle

Direktion: Leopold Sachse.
Fernruf 1181.

Donneretaq 39 Dezem ber 1915,nachmittags 39 d hr

Kinder Vorſtellungzu klewen Preiſen

Der gestlefelte Rater.
nachtsmärchen mit Geſangund JFriegy in 5 rig dern

4164 von CC. A. Görner.
Kaſſenöffnung 3 Uhr.

Anfang r.Cnde ges 3 U
Abends 7, Uhr:

De 120. Vorſtellung. a
Donnerstag Stammkarten gültig.

Tannhàäuser
und der Sängerkrieg auf

Wartburg.

See e 3 envon R
K öffnung 7 Uhr.ahend nung 7, Uhr.

Freitag den 31. Dezbr. 1915
nachmittags 3 Uhr:

Kinder Vor a efnen Preiſen.
ber gesüeteite Kater.

u h n mit GeſangFern vonörner.Ahere 7 Uhr:

Uung.Fee.Der Bettelstudont.
Operette in 3 Aufzügenp von T Millöcker.
Thalia- Theater
Gastspiel d. Stadt Theater-Personals.

bend, 1. Jannar 1616GSonna abends 8 Hüpr 4167

Sonntag, 2. Januar, abds. 8Uhr:
Hans Huckebein.

Osendorf.
Gucthof z. Drelerhaus,

Am Silveſterabend
findet im Saule ein

kumlllen Aben
mit muſikaliſcher Unterhaltung
ſtatt, wozu freundlichſt einladet

*1616 Frau Kitring.
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Häalle, 29. Dezember.

Moderne Sklavinnen.
Ein Theaterroman von Ludwig Bendler.

(Nachdr. verb.
Pfannenſchmidt, der auf ſeinen „Nickelmann“, die tiefe Baß-

e der Oper, nicht wenig ſtolz geweſen war, fand ſich, ſeiner
einung nach, ebenfalls nicht genügend herausgeſtrichen. Er

ſchimpfte, weil man ſeinen Baß zu ſpröde für die cantabilen
eile der Rolle befand und ihm Mangel an Poeſie für die Deu-
ung der Träne am Schluß des erſten Aktes vorwarf.
Weber, der kleine Buffotenor ſchimpfte, da er den wüſten

humor des „Waldſchratts“ dieſen „Heuochſen“ von der Preſſe
icht wirkungsvoll genug zur Geltung gebracht hatte.
Nicht weniger ſchimpfte Klemm, der Heldentenor, der als

Pfarrer“ ahwechſelnd gegen die alte „Wittichen“, „Rautende
in“, und „Heinrich“ in moraliſcher Entrüſtung loswettern,

ies jedoch mit der Gleichgültigkeit eines aufgezogenen Auto-
aten getan haben ſollte. m„Banauſen,“ ſchüttelte er den Kopf, „oder was verſteht der
zauer vom Gurkenſalat.“
Keines Menſchen Entrüſtung war aber ſo groß, niemand
himpfte in dem Maße, wie Heberlein, der verantwortlich zeich
nde erſte Führer dieſer muſikaliſchen Expedition.
Jhm wollte man klar machen, daß ſeiner Direktion denn doch

och die nötige eigene Sicherheit fehle und dieſe erſt von ihm er
tungen werden müſſe, um einem derart mit Schwierigkeiten
urchſetzten modernen Werke, ſowie der daran beteiligten
Künſtlerſchar zum Siege zu verhelfen.

„Jdioten das,“ eiferte er, „Jrrenhäusler, die man durch Frei
itsentziehung unſchädlich machen ſolte. Hahahal Meine

icherheit bekritteln Glauben die Kerle wich zu ärgern,
mich, der ich das ganze muſikaliſche Lauſeneſt hier in die Taſche
ſtecke? Aber ich kann mir ſchon denken. wer dahinter ſitzt und
ohrt, wer herumgeſchlichen iſt von Pontius zu Pilatus, von
einer Redaktion zur anderen, um meine Wege zu underminieven,
mir zu ſchaden

„Eenzig un alleene doch Walther, mein Bengelchen, det ver-
ſteht ſich. Der Mann braucht det ooch, denn ſonſt kommſt du
jroßes Licht un fenſterſt ihn de Treppe runter, det ers Jenick

k.

Nach dem Urheber dieſer markanten Ausdrucksweiſe ſich um-
zuſchauen, hielt jeder für überflüſſig. Veernicke hatte, nachdem
er im Vorübergehen mal wieder ſein Mütchen gekühlt, an ſeinem
Schachtiſchchen Platz genommen und harrte, vor Behagen grin
ſend, einer Erwiderung Heberlein's. Der aber durch öfteren
Schaden klug geworden, und als großartige Seele, verzichtete
auf eine Entgegnung.

„Daß dich der Schlag treffe.“ war der liebevolle Gedanke, den
er gegen Wernicke in petto hatte, ihn aber nur zu murmeln,
nicht laut zu äußern für das geſcheitere hielt.

Während nun hier die Wogen der Unterhaltung auf und
nieder gingen deutlich vernehmbare Kennzeichen von Gewit-tern auftraten und wieder verſchwanden, ſpielte ſich dem ent

egen ziemlich ruhig und geſchäftsmäßig die Konferenz ab, zu
der der Rechtsanwalt Bensberg die beiden Damen Bergmann,
die ſich um vier Uhr bei ihm melden ließen, in ſein Privat-
hnreau entboten hatte.

„Es liegt hier, nach dem, was Sie mir erzählen,“ erklärte
nach Tanke Chriſtines detailliertem Bericht Herr Bensberg, der
nicht umſonſt in den Ruf eines eifrigen Förderers ſozialdemo-
kratiſcher Beſtrebungen ſtand, „eine ſchwere Beleidigung vor,
die, weil von einen Brothberrn an ſeiner bezahlten Unter-
gebenen verübt, doppelt ins Gewicht fällt. Eine bedeutende

Strafe würde es ſein, die den überführten Miſſetäter träfe.
Sie ſind doch willens, Fräulein Bergmann,“ wendete er ſich
direkt an Mariag, „die Angelegenheit ſtrafrechtlich zum Aus-
trag zu bringen

„Strafrechtlich?“ ſtutzte Tante Chriſtine. „Zunächſt wünſch-
ten wir ja Jhren Rat, Herr Rechtsanwalt,“ ergriff ſie weiter,
jetzt mit offenbarer Beſorgnis, für Maria das Wort, „ob nicht,
um die Angelegenhett meiner Nichte für ſie ſelbſt zum Vorteil
zu wenden, noch ein anderer Weg vorhanden wäre. Den von
Ihnen vorgeſchlagenen müßte ſie meiden, weil ſie ſich perſön
lich in ihrem Berufe ungeheuer ſchaden, ja unmöglich machen
würde.“

„Leider das alte Lied Sie gehen aber da wohl in Jhrer
Befürchtung zu weit, Verehrteſte. Es fragt ſich in der Haupt

ſache, ob Fräulein Bergmann hinreichende Beweiſe zu er-
bringen in der Lage wäre. Dann, meiner Anſicht nach, hätte
ſie. ohne an das eigene Jntereſſe zu denken, ſogar die moraliſche

Pflicht, mit ihren ſchlimmen Erlebniſſen nicht hinterm Berge
zu halten. Sind doch auch früher ſchon Andentungen laut ge-
worden. daß dieſer Herr Direktor Uſtmann ſich in moraliſcher

Hinſicht nicht der reinlichſten Hand zu rühmen hat. Der Mann
iſt ſomit in ſozialer Beziehung ein arger Schädling. Jhm das
Handwerk zu legen, wäre eine hohe Miſſion.“

„Und wie könnte ich das?“ entſchlüpfte es haſtig den Lippen
Marxias. Man ſah es der Lebhaftigkeit ihrer Züge an, daß die
gewiſſermaßen als mahnender Aufruf ergangenen Worte des
Rechtsanwalts Widerhall in ihrer Seele fanden, daß der auch
von Wernicke angeregte Gedanke bereits Wurzel bei ihr gefaßt
hatte. Neue Nahrung empfangend, mußie er unaufhaltſam in

der Entwidclung fortſchreiten.
„Sie hätten Jhre Erlebniſſe mir zu Protokoll zu geben mit

der ausdrücklichen Erlauhnis, daß ſie zur Kenntnis der Oeffent-
lichkeit gelangen dürfen

„nm Gottes willen, Maria,“ ſtellte, über die ernſte Wendung
der Dinge nun doch erſchreckt, Tante Chriſtine ihrer Nichte vor,
„bedenke den Schritt und ſeine Konſequenzen. Nicht das

war es
„Jch habe bedacht Tante lange genug habe ich jetzt bedacht.

Bitte, Herr Rechtsanwalt, fortzufahren r
„Dann wird Herr Amelang, der Redakteur des Volksfreund,

das Treiben des Herrn Direktor Uſtmann zum Gegenſtand eines
Artikels in ſeiner Zeitung machen. Herr Uſtmann, ob er nun
wollte oder nicht, müßte zu dieſem Angriff Stellung nehmen,
er wäre gezwungen den Volksfreund, d. h. Herrn Amelang zu
verklagen, und alles, ſein ſchamloſes Treiben ſeine niedrige.
gemeine Rache, würde durch die Gerichtsverhandlungen klar
und offen ans Tageslicht kommen.“W gte er aber nicht klagte?“ war der Winwand Tante

Chriſtines.
So wäre das eo ipso ein Schüldbekenntnis, Sache des Magi-
ſtrats aber bliebe es, auf Diſziplinarwege Herrn Uſtmann vor

die Arternative zu ſtellen, entweder den Verleumder Amelang
dennoch zur Verantwortung zu ziehen, oder aber als ausge
machter Schuft von ſeinem Pachtvertrage mit der Stadt zurück
zutreten. Wie außerdem die Staatsanwaltſchaft in letzterem
Falle ſich Uſtmann gegenüber verhalten würde wäre Gegenſtand
einer für ihn ſehr verhängnisvollen zweiten Frage

Und meine fernere Aufgabe, Herr Rechtsanwalt?“ fragte
MarigT Sie war den Belehrungen des Herrn Bensberg mit einer

Aufmerkſamkeit gefolgt, die es in Tante Chriſtines Jnnerem
zu immer größerer Gewißheit anwachſen ließ, ſie habe dieAhſicht den Eingebungen des Rechtsanwalts zu folgen. Mehr

e

e Unterhaltungs-Beilage
des Hallischen Volksblaftes.

und mehr vertiefe ſie ſich in den Gedanken, ihre trüben Erleb
niſſe, ihre Leidensgeſchi te nicht mehr für ſich nur, allein im
eigenen Intereſſe ſondern zu Nutz und Frommen ihres Ge-
ſchlechts, insbeſonderer derer zum Austrag zu bringen, die gleich
chr unter der rohen Gewalt unwürdiger Theaterdeſpoten und
ihrer Kreaturen zu ringen und zu leiden hatten, die, unbeachtet
und ungehört von Gerechtigkeit und geſetzlicher Ordnung, als
Angehörige eines auf höchſter Stufe ſtehenden Kulturſtagates
dennoch ein unwürdiges Sklavenleben dahinlebten.

Wennſchon nun auch Tante Chriſtine um dieſes Vorgehen
Marias, für eine Geſamtheit ihre Haut zum Markte zu tragen,
chweve Sorge erfaßte, ſo war ſie ſich dernoch klar, ein Verſuch,

ſie jetzt noch von ihrem einmal gefaßten Vorſatz abzubringen,
müſſe erfolglos verlaufen und ſo verzichtete ſie.
Voll Schmerz beobachtete die gleich einer guten Mutter ſor
gende Alte, wie in wenigen Monaten aus einem liebenswür-
digen, gefügigen Kinde durch den täglich aufs neue an ihr
freſſenden Aerger, durch Schmerz und wachſende Bitterkeit ein
bis zur Hyſterie nervös veizbares Mädchen geworden war, das
ſeinen Kopf durchzuſetzen verſprach, auch wenn zehn beſt-
meinende Tanten ſich dagegen aufgelebnt, auch wenn ſie ſelbſt
den eigenen NRuin vor Augen geſehen hätte.

(Fortſetzung folgt.

Kriegsdauer und Kriegsverluſte.
Die vorletzte Nummer der wiſſenſchaftlichen Monatsſchrift der
öſterreichiſchen Sozialdemokratie, Der Kampf,
bringt einen Aufſatz von Adolf Braun über Kriegs-
ſtatiſtiſches, dem wir über die Dauer früherer Kriege und
über die Verluſte an Menſchenleben folgende intereſſante
Einzelheiten entnehmen:

26 Kriege wurden im neunzehnten Jahrhundert in Europa
geführt. An 14 dieſer Kriege war Frankreich beteiligt, an
4 Kriegen Großbritannien, an 8 Kriegen Rußland, an fünf
Kriegen Jtalien (Piemont), an 2 Kriegen Serbien, an keinem
Kriege Belgien. Deutſchland (Preußen) nahm teil an ſechs
Kriegen, Oeſterreich an 9 Kriegen, die Türkei an 4 Kriegen,
Bulgarien, Dänemark und Portugal an je einem Kriege. Jm
neunzehnten Jahrhundert und bei den ins neunzehnte Jahr-
hundert hineinragenden Kriegen waren die langwierig-
ſten und, ſo merkwürdig es iſt, nur durch eine Pauſe
von zweiundfünfzig Tagen unterbrochenen
Kriege die, die Frankreich und England mitein-
ander führten, vom 1. Februar 1793 bis zum 27. März
1802 und vom 18. Mai 1802 bis zum 30. Mai 1814. Sie
dauerten neun Jahre 1 Monat 27 Tage und 12 Jahre
13 Tage; oder rechnet man ſie zuſammen, ſo erhält man die
erſchütternde Zahl von einund zwanzig Jahren und
hundert Tagen. Jnnerhalb des Rahmens dieſes Kriegesliegt der, den Spanien und Portugal an der Seite und mit

Unterſtützung Englands vom Juni 1808 bis zum April 1814
durch 6 Jahre weniger einen Monat gegen Frankreich führten.
2 Jahre 4 Monate und 3 Tage dauerte der Krieg Rußlands
gegen die Türkei: vom 26. Oktober 1853 bis 29. Februar 1856.
Jn dem Rahmen dieſes Krieges liegt der Krimkrieg, den an
der Seite der Türkei Frankreich. England und Sardinien gegen
Rußland führten. Er dauerte vom 27. März 1854 bis zum
29. Februar 1850, 1 Jahr 11' Monate Und 3 Tage. 2 Jahre
und 15 Tage, vom 2. Januar 1799 bis zum 16. Januar 1801,
ſtand Frankreich im Kriege gegen Oeſterreich. Vier weitere
Kriege dauerten 1 bis 2 Jahre, ſo der Krieg Frankreichs gegen
Rußland vom 9. Oktober 1805 bis zum 21. Juni 1807, 1 Jahr,
10 Monate und 13 Tage. Faſt ebenſo lang währte der be-
rühmteſte Krieg Frankreichs gegen Rußland: vom 24. Juni
1812 bis zum 11. April 1814, 1 Jahr 9 Monate und 17 Tage;
dann folgt der Länge nach der Ruſſiſch-Türkiſche Krieg vom
28. April 1828 bis zum 14. September 1829, 1 Jahr 4 Monate
und 14 Tage. 1 Jahr und 15 Tage, vom 27. März 15813 bis
zum 11. April 1814, führte Preußen Krieg gegen Frankreich.
Fünfzehn weitere Kriege, alſo drei Fünftel aller, dauerten
weniger als ein Jahr. Die Meinung, daß ein Krieg im zwan-
zigſten Jahrhundert nicht von langer Dauer ſein könnte, er-
klärt ſich aus der Ueberlegung, daß ſeit der Beſiegung des
erſten Napoleon in Europa kein Krieg die Dauer von zwei
Jahren erreichte und daß nach dem Krimkrieg kein Krieg
zwiſchen ſeiner Erklärung und ſeinem Abſchluß ein Jahr ge-
dauert hat.

Die kürzeſten Kriege im neunzehnten Jahrhundert
waren der Griechiſch-Trükiſche Krieg vom 18. April bis zum
18. Mai 1897,. alſo ein Krieg von nur einmonatiger Dauer,
auch der Serbiſch-Bulgariſche Krieg dauerte nur 1 Monat und
7 Tage, vom 14. November bis zum 21. Dezember 1855. Noch
kürzer war der weltgeſchichtlich ſo bedeutſame Krieg vom
26. Juni bis zum 22. Juli 1866, ein Krieg alſo von 1 Monat
und 6 Tagen, der gleichzeitige Oeſterreichiſch-Jtalieniſche Krieg
dauerte bloß zwei Wochen länger, 1 Monat und 22 Tage, vom
20. Juni 1866 bis zum 12. Auguſt des gleichen Jahres. Der

Krieg, den wir zum Vergleich mit dem gegenwärtigen, wenn
auch mit viel Mißerfolg, immer wieder heranzuziehen ſuchen,
der Deutſch-Franzöſiſche Krieg, war in 6 Monaten und neun
Tagen erledigt, er ſpielte ſich ab in der Zeit vom 19. Juli 1870
bis zum 28. Januar 1571, er dauerte drei Tage kürzer als
der Däniſche Krieg gegen Oeſterreich und Preußen, der am
8. Januar 1864 einſetzte und am 1. Auguſt des gleichen Jahres
ſein Ende fand. Länger dauerte der in ſeinen Entſcheidungen
oft ſo ſchwankende Krieg Rußlands gegen die Türkei: vom
24. April 1877 bis zum 3. März 1878, 10 Monate und 9 Tage,
dagegen war ein ſehr kurzer Krieg der Frankreichs und Sar-
diniens gegen Oeſterreich vom 26. April 1859 bis zum 11. Juli
des gleichen Jahres, 2 Monate und 14 Tage. Der weitaus
kürzeſte aller europäiſchen Kriege war der Oeſterreichs gegen
Sardinien vom 20. his zum 26. März 1849; nach 6 Tagen war
die Entſcheidung gefallen. Ein Jahr vorher ſtanden dieſe
beiden Mächte auch im Kriege vom 18. März 1848 bis zum
9. Auguſt des gleichen Jahres, alſo durch 4 Monate und 20
Tage. Der Franzöſiſch- Oeſterreichiſche Krieg vom 9. Auguſt
bis zum 6. Dezember 1805 dauerte 3 Monate und 28 Tage,
etwas kürzer der Krieg zwiſchen den gleichen Mächten vom
10. April bis zum 12. Juli 1809. 3 Monate und 2 Tage, und
faſt ebenſolang der Krieg zwiſchen dieſen Mächten, bei dem
Oeſterreich von Rußland und Preußen unterſtützt wurde, vom
25. März 1815 bis zum 3. Auguſt dieſes Jahres, 4 Monate und
9 Tage. Länger dauerte der Oeſterreichiſch-Franzöſiſche Krieg
von 1813, genau 8 Monate, vom 12. Auguſt 1813 bis zum
11. April 1814. Vom 9. Auguſt 1806 bis zum 21. Juni 07,durch 10 Monate und 12 Tage führte Rapoleon J. gegen
Preußen den Krieg, der ein Vernichtungskrieg zu ſein ſchien.
Faſt ebenſolang dauerte die polniſche Revolution, vom 21. No-
vember 1830 bis zum 5. Oktober 1831: 10 Monate und 6 Tage.

Teilen wir die Kriege des neunzehnten Jahrhunderts in die
der napoleoniſchen und in die der nachnapoleoniſchen Periode,
ſo dauerten von den 12 Kriegen der napoleoniſchen Periode
bloß 5 weniger als ein Jahr, dagegen von den 14 der nach-
napoleoniſchen Periode bloß 3 länger als ein Jahr, darunter
keiner der europäiſchen Kriege in dem letzten Halbjahrhundert;

ja die 8 Kriege ſeit dem Krimkriege zeichneten ſich dadurch aus,
aß die Hälfte weniger als 2 Monate, nur einer etwas über

e

Dummer 304 I915.

X h
10 Monate, zwei 6 bis 626 Monate und einer knapp 24 Monate
dauerte. Die überaus langen Kriege wurden an der Wende
des achtzehnten und neunzehnten Jahrhunderts r dann
muß man faſt an eine ſtarke Tendenz zur Minderung der
Kriegsdauer denken, beſtärkt durch die ganz beſonders merk-
würdige Erſcheinung, daß in den letzten zwei Jahrzehnten des
verfloſſenen Jahrhunderts zwei ganz kurze Kriege lagen. Und
doch wird man vielleicht für die lange Dauer des gegenwärtiger
Krieges. der im Widerſpruch mit ſeinen ungeheuren ökonomi-
32 Opfern ſteht, ein Vergleichsmoment in dem Umſtande
inden, daß der gegenwärtige Krieg, dieſer Krieg der großenKoalitionen, in ehren Tendenzen und in ſeinen Zuſammen-

ballungen eine beſonders ſtarke Aehnlichkeit mit dem Zeitalter
der napoleoniſchen Kriege und ihrer Vorläufer hat.

Die Verluſte in den Kriegen, die man natürlich nur mit
aller Vorſicht wegen der verſchiedenen Methoden und wegen
der begreiflichen Mängel der Feſtſtellung miteinander ver
gleichen kann, ſind ſehr aungleich, ja auch die angegebenen Zahlen
für den einzelnen Krieg weichen voneinander, außerordentlich
ſtark ab; ſo gaben drei verſchiedene Autoren für den Sezeſſions-
krieg oder Stlavenbefreinngskrieg zwiſchen den Nord und Süd
ſtaaten der Vereinigten Staaten ſehr abweichende Zahlen an.
Der Amerikaner Haan nimmt einen Armeeſtand von 2666 999
an; nach ihm ſind den Wunden 110 288, Krankheiten und Un-
fällen uſw. 249 290, zuſammen 359 528, das ſind 13,5 Prozent
der ins Feld Gezogenen, erlegen. Die Verluſte in den großen
napolconiſchen Kriegen ſind jedenfalls noch weit größer ge-
weſen. Der Verluſt der Engländer in ihrem zwanzig-
jährigen Kriege gegen Frankreich war größer als der
durchſchnittliche Beſtand ihrer Armee, der mit
189 200 angegeben wird, während der Verluſt mit 219 240, das
ſind 5,7 Prozent im Durchſchnitt der 20 Kriegsjahre, angegeben
wird. Von wenigen Kriegen können wir die Verluſtzahlen der
Sieger und Beſiegten gegenüberſtellen. gm Deutſch-Fran-
zöſiſchen Kriege hatte Deutſchland bei 1 113 245 in Frank-
reich eingerückten und bei 1 451 992 mobiliſierten Soldaten
unter den eingerückten einen Geſamtverluſt von 41 210 (3,7 Pro-
zent) und von 43638 (3 Prozent) unter den mobiliſierten
Truppen. Dagegen hate Frankreich bei einem Aufgebot von
1 400 000 bis 1 500 000 Soldaten einen Verluſt von 140 871, das
ſind 9 bis 10 Prozent, alſo einen dreimal größeren Verluſt als
der des Siegers. Jm Rufſiſch-Japaniſchen Kriege
ſehen wir ſchon die merkwürdige Erſcheinung, daß die ſiegenden
Japaner abſolut und relativ mehr Verluſte aufzuweiſen hatten
als die beſiegten Ruſſen. Nach der offiziellen ruſſiſchen Statiſtik
wurden 43 3000 Tote und 1 365 000 mobiliſierte Soldaten ge-zöhlt, das ſind 3,2 Prozent Verluſte. Gaedke in ſeiner politiſch

militäriſchen Beſchreil ung des Ruſſiſch-Japaniſchen Krieges
1904/05: Japan, Krieg und Sieg, gibt freilich weit höhere Ver
luſte für die Ruſſen an, 71 453 Tote, das ſind aber erſt noch
immer 5,2 Prozent der Mobiliſierten, während der Verluſt der
Japaner bei einem Aufgebot, das zwiſchen 1 120 270 bis 1 200 000
ausmacht, auf 80613 oder 86 100, das ſind 7,2 Prozent der
mobiliſierten Truppen, geſchätzt wird.

Der verhältnismäßig größte Verluſt wird bei den Franzoſen
im Krimkriege mit 30,9 Prozent der ins Feld geſchickten
Truppen verzeichnet. Freilich fielen damals bedeutend mehr
durch Seuchen, als durch den Feind. 309 268 Mann waren nach
der Krim aus Frankreich geſendet worden, 20 240 erlagen ihren
Wunden, 75 375 den Seuchen, anderen Krankheiten und Un-
fällen. Die mit den Franzoſen verbündeten Engländer hatten
97 864 Mann in die Krim geſandt; davon ſtarben 4602 an den
Wunden, 17 580 an den Seuchen, insgeſamt 22,7 Prozent des
Effektivbeſtandes. Dagegen hatten die Ruſſen nur 22,5 Prozent
Verluſte zu verzeichnen, alſo erheblich weniger als ihre be-
deutendſten Gegner. Waren auch die Verluſte des ſardiniſchen
Kontingents mit 15,2 Prozent im Vergleich zu den gewaltigen
Zahlen der anderen Kriegführenden die türkiſchen ſind nicht
bekannt verhältnismäßig gering, ſo erſcheint das Bild ſofort
anders, wenn wir mitteilen, das von 21 000 ſardiniſchen Sol-
daten nur 28 ihren Wunden, 3166 aber den Seuchen
erlagen. Die Franzoſen hatten in ihrem kurzen Kriege von
1859 bloß 4,3 Prozent ihrer Armee durch den Tod verloren, aber
in dem bald darauf folgenden mexikaniſchen Abenteuer, das
freilich durch iünf Jahre die Welt in Atem hielt, 19 Prozent
der freilich nicht großen Armee von 35 000 Mann; auch die
Armee der Vereinigten Staaten hat in dem Mexiktaniſchen
Kriege von 1846/47 in 18 Monaten 12,4 Prozent Verluſte an
Foten. dabei aber ſiebenmal mehr durch Seuchen, als durch
den Feind. Jm Ruſſiſch-Türkiſchen Kriege von 1877/78 rafften
den Ruſſen die Seuchen 83 446, der Feind aber nur 36 455 Mann
hinweg. Jnsgeſamt verloren die Ruſſen durch Tod 16,3 Pro-
zent. Auch im Südafrikaniſchen Kriege verloren die Engländer
faſt doppelt ſo viele Soldaten durch Seuchen, als durch den
Feind, insgeſammt 21916 Mann, 4,9 Prozent der Armeeſtärke
von 148 435. Verhältnismäßig klein waren die Verluſte für
Preußen im Kriege von 1864, bei dem nur 1,6 Prozent und dabei
eine verhältnismäßig geringe Zahl durch Hrankheit, mehr als
zwei Drittel durch den Feind verloren gingen. Anders war es
ſchon im Kriege von 1866, wo der Verluſt von 2.7 Prozent zwar
noch weit unter dem DTurchſchnitt der Kriegsverlufte blieb. aber
den Waffen nur 4450, den Seuchen und anderen Krankheiten
6127 Mann erlagen.

Eine der wichtigſten Erſcheinungen der Kriegszeit iſt eine
weit höhere Sterblichkeit der Geſamtbevölke-
rung als in der Zeit des Friedens. Natürlich hängt dabei
viel von Dauer, Hartnäckigkeit, Ausbreiten und Ausſtrahlungen
des Krieges ab. Das gilt vor allem für die Ausbreitung der
Epidemien, die als Kriegsfolge überwunden zu ſein ſcheinen.
So wird nach ſranzöſiſchen Autoren behanptet, daß der Deutſch
Franzöſiſche Krieg Frankreich mehr als 14 Millionen Men-
ſchenleben gekoſtet hat. Jn Paris ſtarhen während der Belage-
rung mehr als doppelt ſo viele Menſchen, als in den gleichen
Wochen der letzten Friedensjahre, trotzdem ſich die Bevölkerung
ſchon zur Zeit, als mit der Velagerung gerechnet wurde, ſehr
ſtark vermindert hatte.

Kleines Feuilleton.
Das Land der wenigſten Fußgänger.

Nach den neueſten Berichten Neuyorker Blätter hat das Ver
kehrsweſen in Amerika in den letzten zwei Jahren eine der-
artige Steigerung und Ausbildung erfahren, daß die Vereinig-
ten Staaten das Land der wenigſten Fußgänger genannt werden
können. Ganz beſonders hat die amerikaniſche Automobil-
induſtrie, die aus dem früher ſo koſtſpieligen. nur Wenigen
erſchwinglichen Kraftwagen einen verhältnismäßig billigén
Maſſenartikel machte, einen ungeheuren Aufſchwung genommen.
Während die Zahl der Automobile in den Vereinigten Staaten
ſich im Jahre 1911 auf 677 000 belief ſtellte die Statiſtik von
1915 die Rieſenzahl von 2070 903 in den Staaten in Betrieb
befindlichen Automobilen feſt. Jn dem Rechnungsjahre 1914/15
wurden in den Vereinigten Staaten 665 826 neue Automobile
verkauft. Die Zunahme der Nachfrage in Automobilen iſt auch
auf das ſteigende Jntereſſe der Farmer im weſtlichen Amerika
zurückzuführen, die bei der Uebherwachung der Landarbeit immer
mehr die Pferde durch Automobile erſetzen. Der an Automobilen
ärmſte nord amerikaniſche Bundesſtaat, das dünn bevölkerte
Nevada, verfügt gegenwärtig über 1190 Kraftwagen



Aus der Provinz.
Gegen die Brotgetreide-Verfütterung!

Mit außergewöhnlicher Schärfe wendet ſich folgende am t
lich e Kundgebung gegen die Landwirte, die immer noch
Brotgetreide verfüttern: Wenn man unſere Provinzpreſſe täg
lich verfolgt ſo kann man feſtſtellen, daß ſich die Fälle, in
welchen ungeſetzlicherweiſe Brotgetreide von Landwirten ver
füttert wird. in erſchreckender Weiſe mehren. Aus allen Ge
bieten des Derrtſchen Reiches kehren täglich Zeugniſſe hierfür
wieder, ſei es, daß die Zeitungen über Beſtrafungen von Land
wirten berichten, die ſich dieſes Vergehens ſchuldig gemacht
haben, ſei es, daß Landräte Veröffentlichungen erlaſſen müſſen,
die nochmals und immer wieder mit Nachdruck darauf ver
weiſen, daß die Verfütterung von Brotgetreide verboten iſt und
daß Uebertretungen ſtreng beſtraft werden. Um ein Beiſpiel
aus vielen herauszugreifen, ſei eine Mitteilung des Osna-
brücker Tageblattes vom 9. November 1915 genannt, in der
eine Reihe dieſer Vergehungen für einen lokalen Bezirk zu-
ſammengeſtellt worden ſind. Dort hatten Landwirte Roggen
verfüttert, weil ſie gemeint hatten, daß derſelbe nicht als Brot-
getreide angeſehen werden könne, da es ſich um minderwertige
Körner oder um mit anderen Getreidekörnern vermiſchten
Roggen handele. Ein Landwirt hatte Roggengarben ver-
häckſelt, ein anderer behauptete das Verbot, Hinterkorn zu
verfüttern, nicht gekannt zu haben, wieder ein anderer hatte
die beim Dreſchen abgeriſſenen Aehren zuſammengeharkt und
zu 8 verſchnitten, wieder ein anderer wurde von dem
Gendarmeriewachtmeiſter dabei betroffen, als er auf ſeiner
Schrotmühle ein Gemiſch von Hafer und Roggen zuſammen
mit Mais verſchroten wollte uſw.

Dieſer e Ernährung im Kriege geradezu bedrohende
Juſtand muß eine Aenderung, und zwar eine ſehr ſchleunige
Aenderung erfahren. Jeder vernünftig denkende Mann im
Deutſchen Reich weiß, wie ſchwer die Futtermittelnot auf der
Landwirtſchaft und auf den Landwirten laſtet. Aber ein jeder
weiß auch, daß uns dieſe Sorge nicht davon abbringen darf.
ſedes einzelne Korn, das dem Brotkonſum zur Verfügung ge-
ſtellt werden kann, tatſächlich für die Verſorgung unſeres Vol-
kes nutzbar zu machen. Jn Friedenszeiten ſind wir gewohnt,
minderwertiges Brotgetreide, insbeſondere das überfeuchte
Brotgetreide, zu Futterzwecken zu verwenden. Jn Kriegs-
zeiten, in Zeiten, in denen wir vom Auslande abgeſperrt ſind.
muß auch das minderwertige Getreide durch Bearbeitung dem
Brotkonſum nutzbar gemacht werden. Darum ſind Verſtöße
gegen das Verfütterungsverbot nicht als bloße Ueberſchreitun-
gen irgendwelcher polizeilichen Beſtimmungen anzuſehen, ſon
dern ſie ſind ein Verbrechen, das an unſerm Vaterland im
rege begangen wird, und der vaterlandsloſe Sinn,
der dieſen Vergehen zugrunde liegt, kann durch keine Geld-
ſirafen geahndet werden. Was macht es auch ſchließlich für denLandwirt aus, wenn er einige Hundert Mar Strafe bezahlen
muß, aber dafür an dem derfütterten Brotgetreide einen tüch-
tigen Gewinn gemacht hat! Es muß die Einſicht durchdringen,e derjenige, welcher Brotgetreide verfüttert, für alle Zeiten

den Stempel einer Verſündigung an den en Intereſſen
unſeres Vaterlandes trägt. Jn allen ländlichen Kreiſen, in
allen Verſammlungen, in den Schulen und wo es ſonſt möglich
iſt, ſollte immer wieder mit Nachdruck darauf hingewieſen
werden: Wer Brotgetreide verfüttert, macht ſich ſtrafbar und
verſündigt ſich am Vaterland!
Eine Weihnachtsgabe der Riebeckſchen Montanwerke
haben, wie der Bergarbeiter-Zeitung geſchrieben wird, alle auf
den Gruben und Nebenanlagen der Riebeckſchen Montanwerke be
ſchäftigten Arbeiter erhalten. Die Gabe beſteht in dem 2sfachen
Betrage der auf den Tag entfallenden, bisher gezahlten Teue
rungszulage. Es entfallen auf den einzelnen verheirateten Ar-
deiter, je nach Größe ſeiner Familie, Beträge von 15 bis 25 Mk.
Auch den Frauen der Kriegsteilnehmer, die vor Ausbruch des
Krieges auf den Werken beſchäftigt waren, ſoll eine Weihnachts
gabe geſpendet werden.

Die Arbeiter nehmen an, daß die Spende eine Anerkennung
für die enorm geſteigerte Leiſtung, welche geſchafft wurde,
darſtellt. Ohne Einſpruch zu erheben, haben alle Arbeiter, be-
ſonders die bei der e r beſchäftigten, für die Geſell
ſchaft regelmäßig täglich 1 bis 2 Ueberſtunden geleiſtet. Auch ſind
faſt jeden Sonntag Nebenſchichten verfahren worden. Bei dem
guten Geſchäftsgang und dem reichlichen Gewinne, der durch die
Preiserhöhung der Produkte erreicht worden iſt, dürfte es der
Geſellſchaft möglich ſein, den Arbeitern ein weiteres Entgegen
kommen zu zeigen. Eine Lohnerhöhung für die Arbeiter,
welche heute noch unter 4 Mk. verdienen, wäre ſehr am Platze.
Weiter wäre es entſprechend, wenn die großen Lohnunterſchiede,
welche oftmals t bis 2 Mk. bei den Gedingearbeitern pro Schicht
hetragen, durch eine gerechtere Entlöhnung beſeitigt würden.
Hoffentlich tragen dieſe Aen dazu bei, daß die Wünſche der
Arbeiter von der Geſellſchaft berückſichtigt werden.

er
Fore

Die Genoſſen vom Diſtrikt Raßnitz werdenar Parteibeiträge vorläufig beim h äuter
in Wehlitz zu entrichten, da ſich leider bis jetzt noch kein
neuer Diſtriktsleiter für den dortigen Diſtrikt gefunden hat.

Die Kreisleitung.

Merſeburg. Die Auszahlung der Kriegsunter-
J erfolgt in r e Mittwoch,den 29. Dezember, Nr. 1 bis 750, Donnerstag, den mber,
Thlr bis 1500, Freitag, den 31. Dezember, Nr. 1501 bis zum
Schluß.

Delitzſch. Futter zuteilung. Von der Reichsfutter-
mittelſtelle wird dem Magiſtrat Futter für Hühner jiberwieſen
werden. Der Preis wird ſich auf etwa 15 Pfennig für das
Pfund ſtellen. Bei der F verteilung können nur Nicht-
landwirte berückſichtigt werden. Die m welche
Futter wünſchen, können ſich im Rathauſe, Zimmer Nr. 1, am
89. d. Mts., von 8 bis 12 Nhr vormittags melden

Tlenburg Die Ausgabe der Milchkarten erfolgt Mitt-
woch, den 29. d. Mts. und Donnerstag, den 30. d. Mts. im Rat-hauſe, altes Eichamt, Eingang Rathaushof. Die Milchkarten für
je einen Liter Vollmilch werden a eben für Kinder bis zu 2
ahren gegen Vorlegung des Meldeſcheines oder des Familien

tammbuches, für kranke und ſchwache Perſonen außerdem 4
Abgabe eines ärztlichen Zeugniſſes. Die Verſorgung mit Milchnach den ausgegebenen Milchkarten erfolgt vom 2. Sanuar 1916

ab nur noch durch die Milchviehhalter. Die hieſige Dampfmolkerei
iſt vertragsmäßig verpflichtet worden, ihre geſamte Milchzufuhr
zur Butterbereitung zu verwenden. Dadurch ſoll eine Regelung
des Butterverbrauches in weiterem Umfange ermöglicht werden.

Die Familienunterſtützungen für die erſte Hälfte des
Monats Januar 1916 werden c am: Donnerstag, den 30.
Dezember 1915, für Nr. 1--750; Montag, den 3. ganugr 1916,
für Nr. 751 1500; Dienstag, den 4. Januar, für Nr. 1501 bis
um Schluß. Die Penſions und Renten- Empfänger ſowie die

Witwen gefallener Krieger, die durch die Stadtkaſſe die Viertel
jahrs bezw. Monatsbeträge beziehen, werden erſucht, bereits am
d ember vormittags dieſe Gelder in Empfang nehmen zu
wollen.

Helbra. Eine häßliche Tat iſt in der Nacht vom 25.
zum 26. Dezember am Wege nach Bahnhof Mansfeld z verübt
worden. Ruchloſe Hände haben am Brückenberge von den längs
der Chauſſee angepflanzten Obſtbäumen bei ungefähr 15 Stück
die Kronen abgebrochen. Eine ſolche Tat iſt unverzeihlich.

Sangerhauſen. Kupferſuche in alten Halden. Die
Mansfelder Gewerkſchaft m gegenwärtig die Röhrigſchacht-
Halde bei dem Nachbarort Wettelrode abtragen und nach
Kupfer abſuchen. Um dieſe Bodenumwälzung zu beſchleu-
nigen, hat man jetzt dort einen 16 pferdigen Motor aufgeſtellt,
der das Geſtein auf Karren zur Weiterbeförderung vermittelt.
Die Ausbeute beträgt, wie ein Fachmann mitteilt, immer m
bis zu 15 Prozent. Der Röhrigſchacht ſelbſt liegt bekanntli
ſeit 1885 ſtill, weil ſich damals die Ausbeute nicht mehr ver
lohnte. Als Arbeiter werden vorwiegend Frauen und Mäd-
chen verwandt. Ueber ihre Verwendbarkeit gibt den beſten Be
weis die Tatſache, daß beiſpielsweiſe von drei Mädchen an
einem Tage 82 Zentner erzhaltiges Geröll geſucht worden ſind.

Der Kraftwagenverkehr zwiſchen Sangerhauſen
und Wippra hat bis auf weiteres wieder eingeſtellt werden
müſſen, weil die in den neuen Brennſtoff geſetzten Erwartungen
nicht zutrafen.

Die Kriegs-Familien-Unterſtützungen für
die 1. Hälfte des Monats Januar werden den30. Dezember, von nachmittags 8 Uhr ab, in der Kreis
kommunalkaſſe ausgezahlt. Die Erkennungskarten ſind vor-
zuzeigen. Es haben in folgender Reihenfolge zu erſcheinen:
3 Uhr: die Jnhaber der Erkennungskarten Nr. 1 bis 250, 4 Uhr:
die Jnhaber der Erkennungskarten Nr. 251 bis 500, 5 Uhr:
die Jnhaber der Erkennungskarten Nr. 501 und folgende, ſo
wie alle Empfangsberechtigten, die bisher noch keine Unter-
ſtützung abgehoben haben. Frauen, die nachmittags zur
Arbeit gehen oder geſchäftlich ungbhkömmlich ſind, können ihre
Unterſtützung an demſelben Tage vormittags 9 Uhr in Emp-
fang nehmen.

Wittenberg. Der letzte Kreistag hat beſchloſſen, dem
Verein für Oſtpreußenhilfe beizutreten. Der Kreis zahlt ein
Eintrittsgeld von 4000 Mk. und einen Jahresbeitrag von 300
Mark, vorläufig auf fünf Jahre. Weiter wurde beſchloſſen,
zur Zahlung der Familienunterſtützungen ein
her Darlehen bis zur Höhe von 1 500 000 Mark aufzu-
nehmen.

Aus den Gerichtsſälgn.
Jugendgericht.

Silbergeſchirr zur Geburtstagsfeier. Der 15jährige Gr. war
in Merſeburg in einer Gaſtwirtſchaft als Hausdiener be-
ſchäftigt. Man ertappte ihn dabei, wie er ſechs ſilberne Löffel
einpackte. Bei einer Durchſuchung ſeines verſchloſſenen Koffers

m
e

Wege dern es wer wert Hotserie w. v
00 Mark e Gr. ſi u 3 SJu cht w oe ante m habe ſtehlen Wollen J ma n

itſamen Austeden nicht und verurteilte den ſugendlichen Sin
er zu zwei Tagen Gefängnis
Die “beſchädigte Friedenslinde. Drei ung zurſche

34 und Beeſen waren in Vrugädorf eirhatten ba dem
übt. Einer von ihnen kletterte über eine z in derJ

eine Linde zur Erinnerung an die Schlacht bei Leipzig angevflanzt war Er brach jungen Baum die Kroye ab. Vor
dem Jugendgericht erklärte er, daß er geglaubt hätte eine
Bruckdorfer Burſchen würden ſie angreiſen. was ſehr häufig
der Fall wäre. Er habe nicht gewußt, daß es ſich um eine
Friedenslinde handle. In der ln och zurSprache, daß der Amtsvorſteher von Dieskau bitter Klage
über die Oſendorfer Burſchen führt wegen ihres ruheſtövent
Auftretens und ihrer Zerſtörungsſucht.

Alle drei erhielten wegen der Lärmſzene n v Mark
Geldſtrafe. Der Beſchädiger der Linde außerdem noch eine
Woche Gefängnis.
Nyotlügen für die bedrängte Familie. Der Familie H. drohte

die W Der Ernährer war im Feld und die Frau
Waren für das Geſchäft gekauft, die ſie nicht glei n
konnte. Jhre t6jährige Tochter wollte das drohende Unheil auf
ſolgende Weiſe abwenden. Einem ihr zufällig bekannt gewordenen alten Rentier erzählte ſie, daß e eine Adlige ſei und

ron Hauſen heiße. Jhr Vater und ihr Bruder wären Offi-
iere. Sie hätten eine Villa in Halle und eine in Leipzig. Alsann die Pfändung kam, ging ſie in die Wohnung des denier

und ſagte dieſem, daß ſie in einer augenblicklichen en
Geldverlegenheit ſei. Er möchte ihr doch 70 Mk. p. r
alte Herx, dem die Geſchichte ſofort verdächtig vorkam,
nichts. Das Mädchen ging dann zum Hauswirt des Rentiers
und dehnte ihre Schwindelgeſchichte noch etwas aus Sie wäre
heim Magiſtrat angeſtellt und bei der
ihr die Taſche mit dem Gehalt abgeſchnitten worden. Der Wirt
gah natürlich dem Mädchen auch nichts und ſagte ihr, wenn
man zwei Häuſer habe, würde man wohl auch das Geld be-
kommen. Jetzt mußte ſich das Mädchen, das der Mutter aus der
Not helfen wollte, wegen zweier verſuchter -Betrugsfälle ver-
antworten. Das Gericht betrachtete den Fall milde und ver
urteilte das Mädchen zu 10 Mark Geldſtrafe.

Teuere Futterrüben. Der Arbeiter W. und ſein Sohn hatten
an zwei aufeinanderfolgenden Tagen aus einer Miete
rüben entwendet. Beide ſtammen aus Kanen a. Der 16jährige
Sohn iſt ſchon einmal wegen eines Falles von Hehlevei mit
einem Verweiſe beſtraft. Beide mußten ſich wegen Diebſtahls
verantworten und erhielten je einen Tag Gefängnis.

RNeichsgericht.
Die ſtrafbare Mehrforderung des Möbeltransporteurs. Den

Möbeltransporteur Sichti at das Landgericht Halle am
9. Juli 1915 wegen vollendeker Nötigung zu zwei Monaten Ge
e verurteilt, während der Agent R:hard Hoffmann wegen
verſuchter NHtigung zwei Wochen Gefängnis erhielt. H. hatte
im November 1913 im Auftrage der Händlevin K. deren Lebens-
mittelgeſchäft an den Händler F. verkauft. Bei der Auszahlung
des Kaufpreiſes überreichte ihm jedoch die K. anſtatt der aus
bedungenen 100 Mark Vermittlungegebühr nur 50 Mark.
Hoffmann trat nun ſeine Forderung zum Schein an den Sichting
ab. der gegen 12 Mark Fuhrlohn den Wohnungsumzug der K.
ausführen ſollte. Als die Möbel der K. bereits verladen
waren, machte Sichting vlötzlich neben ſeinem Fuhrlohn auch
noch die abgetretene Proviſionsforderung Hoffmanns an
und fuhr, als die K. nicht zahlen wollte. deren Möbel nach ſeinem
Lagerplatz. Jn Gefahr, im Freien übernachten zu müſſen be
quemte ſich die K. zur fofortigen Zahlung von 62 Mk. Sichting
erhielt eine beſonders empfindliche Strafe, denn es müſſe als
gemeingefährlich gelten. wenn ein Möbeltransporteur ſeine
eigenartigen Geſchäftsverhältniſſe dazu ausnutzt, um bei einem
wehrloſen Kunden unberechtigte Mehrforderungen durchzu-
ſetzen. Die Reviſion der beiden Angeklagten wurde jetzt vom
Reichsgericht als unbegründet verworfen.

et engliſche Mehlpreis ſteigt weler.
Nach dem Marktbericht der Times vom 21. Dezember iſt der

Mehlpreis in London wiederum erhöht worden. Der engliſche
Mehlpreis beträgt heute annähernd 85 Prozent mehr als
in Friedenszeiten. Der Preis von 49 ſh per engliſchen Sack
entſpricht einem Preis von zirka 29,40 Mark per Doppelzentner.
Der Berliner Mehlpreis beträgt für Weizenmehl 36,75 Mark,
ſür Roggenmehl 38,50 Mark pro Doppelzentner.

hänger des Hauſes.

Alſo am 3. Januar (Montag)
fängt diesmal bei Geſchw. Loewendahl der berühmte „Große Kehraus“ an.
und Umgegend wenig Damen geben, die dieſe originelle JnventurVeranſtaltung nicht aus eigener Erfahrung
ſchätzen und ſich nicht darauf ſchon eingerichtet haben, denn wer den Kehraus kennt, verſäumt ihn nicht.
Zweck, den die Firma dabei verfolgt, iſt bekanntlich, „allen Kunden und die es werden wollen“, in der
Zeit vom 3.--24. Januar „eine Dividende“ zu geben, indem „ſämtliche Vorräte ohne Ausnahme“, zu
Preiſen, wie man ſie ſonſt nicht kennt, abgegeben werden.
ganze Jahr an die Firma gefeſſelt, denn wer im Kehraus ein gutes Koſtüm, einen Seidenplüſch- oder
Samt Paletot, einen warmen Mantel in ſchwarz oder farbig erſteht, der bleibt dankbarer An

Daß alle übrigen Artikel Kleider, Bluſen, Röcke, Unterröcke, Morgenröcke,
Kindermäntel uſw., nach demſelben Prinzip behandelt werden, iſt ja bekannt, ebenſo, daß bei den RieſenVorräten
dieſes erſten Spezial Hauſes für jede Figur und jeden Geſchmack reichlich zu finden iſt. Der beiſpielloſe, von
Jahr zu Jahr ſich ſteigernde Andrang zu Loewendahls Kehraus beweiſt am beſten, daß das Publikum
die ſeltenen Vorteile dieſer Veranſtaltung erkannt hat.

Es wird in Halle a. d. S.

Dadurch werden die Kunden wieder für das

Der
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Groggläser

See n a
von einem RNeutralen.

Feldpoſt- Ausgabe 1 Mark.
Mitglied des R. p. Vereias.

Sohlleder- Aussehnitt,

Schuhmacher-Artlkel.
geb.

Zu beziehen durch die

Volkshuchhanclhung,
F- Xoanh, Gr. Klausst. J. Ha Ile (Saale), Harz 4244.

Awert bode u. ar
e chlüffeſ, Vrotetor,
DO.RW., Aug

klyvolßinWaſen
Hedin, zwei Menate an der

Nr. 130 753, verloren. Abzugeben
bei Rudolf Hosse B
ſtraße 4. 1613

Lainriger grend n r tackende Schilderungen unſererC. F. hltter, strasse 90. ämpfe in Frankreich u. Belgien.

Die Wahrheit über den Krieg,

Lu nochen, Eisg. i an Kriogslioht-112 Metalle, Gummi kauft
plritushrenner

jede vorhandene Lampe
passend, 4 M. les

C. F. Ritter,
olditz, Köln Rhein,

rüder
nanSchuinücher ln in

Tafeln, Srhieſer, Federkäften.Große Augzegge c Wark,1 ark. Bleie, Zeichenblocks, Zeichen

lolbtänd. Stadt ne
m. genauer Anleitung zum Spielen.

Mitglied d. R.-Sp.- Vereine

Polzstolas
ſtänder, Torniſter uſw. neu, alle Urten, verkauft dillig

Volkabuehhandiun
Halle (Saale), Harz 4244.

Das intereſſanteſte aller Spiele! kg r
Preis 50 Pfg. SenatUt Feldpoſtbrief 19 Vfa. Vorto. eZu beziehen durch die u lag d für

Velke Ruehhandlung,
Bin- u. Verkauſsgesehäfe

9659 i. Viricugitroege 15.

Danksagung-
r die herzliche Teilog tir die reiche Kranzſ

eim Begräbnis unſeres
zigen Kindes, unſerer innigſt
geliebten Tochter

Lina Schulze,
ine Se

Für unſere öyldaten!

Die tieſtrauernden ElternHanne (Saale), Harz 42 44. Radewell, den 27. Dez. 10165,

e burtstag geweſen da habe er e eige e
en, was er aufbieten könne. Das teſen
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